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50, Jahrgang. 


— 


Wie wird uns ſein. 


Wie wird uns ſein, beim erſten 
lihten Blide, 
Benn wir am Rand der Ewigkeit 
einit ſteh'n, 
Und ſchaun noch einmal unjern Pfad 
zurüde, 
No einmal unfer Leben überſehn? 
Wird dir alsdann wohl noch das Un 
recht plagen, 
FE Sans andre Menſchen dir einit ange 
tan, 
Und was fie 
E jagen, 
F Wird es jo ſchwer jein, 
auh noch dann? 


Wie wird ung fen 

ten Blide, 

Nah überitandner 
nacht, 

Und und gerrettet 
Glücke, 

Umgeben von des 
und Pracht? 

Wenn wir zum erſten Mal den En 
gelhören, 

Auf Salems goldnen Gallen, 
ſchend stehn’ 

; Bum erjten Mal die Himmels 
hören, 

Uns frei und rein von aller 
ſehn? 


Wenn wir zum erſten Male Jeſus 
ſehen, 
Des Himmels Glanz für alle Ewig 
keit, 
In weißen Kleidern vor dem Hei 
land ſtehen, 


hinter deinem Rücken 


glaubſt 


dunkler Tode 
ſehn, im ew'gen 
Himmels Glanz 
lau 


sbarten 


Simde 





Seligfeit. 
das Kind 


In niegeahnter Freud, u. 

Wenn wir zum erjten Dal 
erbliden, 

Die zarte Knospe dort im Paradies, 

Wenn wir ihm wieder in die Arme 
drücken, 

Den Liebling 
entriß? 


den der Tod uns hier 


Wenn wir zum erſten Mal dort 
Mutter ſehen, 

ſo lang, ſo lange ging vor 
an, 
ind in Hand mit andern Lie 
tehen, 
reint im obern Kangan? 
ir Dort zum erſten Ma 
schen, 

andelnd am Kriſtal'nen 


» fanft doch jene Simmelspalmen 
rauſchen, 
So weit entfernt von allem Ach und 


Weh? 


hlan ‚denn Pilger, 
der renden, 
aller Mühe, allen 
wert. 
Mußt Du bienieden auch durchs 
der Leiden, 
der Freuden, 
beichert, 
Zah doch den 
geben, 
Dortbin, wohin 
dringt, 
du im Geiſt nicht 
Simmtel ſehen, 
dir einſt Ruhe, ſel'ge 
winkt? — J. 


W jenes Land 


Iſt Schweißes 


Tal 


Und iſt dir nicht viel 


müden Blick hinüber 


kein Erdenkummer 


Kannſt ſchon den 
Ruhe 


P. F. 


Wo 





Werden wir im Himmel einander kennen‘? 
Eph. 3, 15: Er iſt der redte 


Rinder heißt im 
f Meberfetung: Er iſt der rechte Vater 
im Simmel 


Als Kind habe ich immer geglaubt, 
im Himmel täte man nichts als 
" Blalmenfingen; und da ich mit dem 
beiten Willen nicht fingen kann, ob- 
gleich ich gern fingen böre, fo bat 
te ic) ſo etwas das Gefühl, als ob 
es mir im Himmel wohl ein wenig 
langweilig werden könnte. 

Wir haben ſchon gehört, daß im 
Himmel noch mehr getan wird als 
Plalmenfingen. Dort gibt es eine 
biel reihere Tätigkeit als hier. 

Wer find nun die Menfchen im 
Simmel? Werden wir uns dort mwie- 
dererfennen fönnen? Na, das wer— 
den wir; wir wiſſen e8 aus mancher 
- Etelle der Heiligen Schrift. Unier 
- Gott iſt der rechte Vater von der 
E ganzen Familie im Himmel und auf 


Simmel und auf Erden; 


Bater über alles, was da 
nad anderer 


von der ganzen Familie 


und auf Erden. 
Bon D. 9. 


Dollman. 


Erden. Die obere und die untere Ge 
meinde gehören zu einer großen Fa— 
milie, deren Glieder fich untereinan- 
der fennen. 

Kürzlich erhielt ich einen Brief 
bon einem jungen Mädden. Sie 
fchrieb: „Ich habe ſolch ſchweren Wen 
zu gehen. Mutter und ich veritanden 
uns jo gut; ih mußte fie immer 
pflegen und habe e8 aud; bis zulett 
mit Liebe getan. Nun ift mir Mut- 
ter genommen. O, das Haus iit fo 
leer! Glauben Sie, daß die Bibel uns 
wirklich berechtigt anzunehmen, daß 
wir uns im Simmel wiedererlen- 
nen? 

Ich antwortete, ich wollte zuerit 
die Frage itellen, ob fie glaube, daß 
der Simmel ein Ort fei, wo man ſich 


— — — — 


Würde ich mich 
können in ei 
ich niemand 


recht glücklich fühle. 
recht glücklich fühlen 
ner Umgebung, wo 
kennte? 

Ich habe es vor über dreißig Jah 
ren durchgemacht, was es heißt, al 
lein in der Fremde zu fein. Sch kam 
vom lieben Elternhaufe, wo mich al 
le fannten; und nun war ich unter 
lauter fremden Menſchen und fühlte 
mich To einjam, Wie ſehnte ich mich 
nach Haufe, weil mich niemand kann 
te und ich von niemand veritanden 
wurde! Das war ein trauriger Zu 
ſtand. 

Sollte ein ſolches Gefühl wohl je 
im Himmel aufkommen können? Wir 
glauben doch, daß der Himmel un 
ſere Erwartungen nicht nur befrie 
digt, ſondern daß die Seligkeit des 
Himmels weit über unſere Erwar 
tungen hinausgeht. Man iſt glücklich, 
wenn die Erwartungen, die man 
hatte, befriedigt werden, Könnt ihr 
euch denken, dat; jemand im Himmel 
jagen fönnte: Ich bin enttäujcht, ich 
hatte es mir viel ſchöner gedacht? 
Das iſt unmöglich. Was fein Auge 
geſehen, fein Ohr aebört und in fei- 
nes Menſchen Serz gefonmen iſt, 

13 bat Gott bereitet denen, die Ihn 
lieben. Wenn wir auch noch jo berr 
liche Verheigungen in der Bibel ha 
ben vom ewigen Leben, fo werden 
wir Doch befennen müflen: Nicht die 
Halfte hat man mir gejagt! 

Der, Himmel mit feinen Bewoh 
nern wird ums nicht fremd jein. 

Eine Schmweiter ja bei einem iter 
benden Kinde. Sie wollte ibm Mut 
machen und jagte: „Da oben find 
deine beiden Brüderchen; fie warten 
auf did; und jo viele andere werden 
dich Lieb haben”. „Ich kenne fie aber 
nicht!” ſeufzte das Kind. Als es bald 
darauf jtarb, rief es: „O ich jebe da 
oben jo viele, das find aber feine 
Fremde!“ 

Das Gedächtnis eines Menſchen 
ſtirbt nicht; die Erinnerungen ſind 
etwas Bleibendes; und ſie werden 
erſt recht lebendig werden, wenn wir 
in den Himmel eingehen. 

Sollten die Heiligen des alten 
Bundes ſich nicht untereinander ken— 
nen? Oder ſollten ſie ſich alle ſo ver 
ändert haben, daß ſie ſich gegenſeitig 
nicht kennen? Wie wäre es denn 
möglich geweſen, daß Moſes und 
Elias auf dem Berge der Verklärung 
mit Jeſus redeten? Sm Simmel 
braucht man nicht vorgeitellt zu wer— 
den; man fennt fich ſogleich. Es iit 
ihon bier auf Erden fo, daß Men- 
fhen, die eine ähnliche Gefinnung 
haben, fi nicht unbefannt find. 

Vor einigen Nahren reiite ich nad 
Finnland. Ich veritand die Sprache 
nicht; dennoch Fonnte Fein Gefühl 
bon Einfamfeit auffommen. Sch er- 
kannte bald die Menfchen, melde 
Sottesfinder find und hatte Die 


ſchönſte Gemeinſchaft mit ihnen, 

Hier auf Erden fann man nicht 
gut jeden Unbefannten anreden und 
ein Geſpräch mit ihm anfnüpfen. Im 
Himmel aber gebt alles ohne Förm— 
lichkeiten ab; alle jind wie eine gro- 
Be Familie. 

schon die Väter des Alten Bun- 
des haben ih Gedanfen vom Him— 
mel gemadt; aber._der Heiland bat 
uns das ſchönſte Bild davon gege:- 
ben, indem Er den Simmel nannte 
Baters Haus, unſere Seimat. 
„Wo findet die Seele die Heimat, die 
Ruh?“ Jeſus iſt bingegangen, um 
uns die Stätte zu bereiten. Er wird 
das Haus Jo Ichön für uns machen, 
dag wir jtaunen müſſen. Die ganze 
Familie Gottes iſt dann vereinigt, 
und die Slinder derjelben Familie 
fennen jich gegenjeitig. 

Wenn ein Sind lange in der 
Fremde geweſen iit, denfen die El 
tern: „Run wollen wir es ibm aber 
ſchön machen!“ 

So wird im Himmel die Wohnung 
liebend für uns bereitet. Der Him— 
mel iſt ein Wohnbaus für wirflicde 
stinder, nicht für Schatten. Und da, 
ivo mein Heiland iſt und wo meine 
Lieben verjammelt find, da iſt dann 
auch meine Seimat. Wenn ich) mor- 
gen nad Amerifa müßte und mid 
dort niederlaffen und nähme meine 
rau und Kinder mit, fo wäre dann 
auc dort meine Heimat, wo meine 
Lieben find, 

Wenn zwei oder mehr Perſonen 
verſammelt find zu einer _ Gemein- 
ihaft im Geijte, jo Eennen fie ſich 
auch untereinander. Moje 25, 8 
heißt es von Abraham: „Er jtarb 
in einem ruhigen Alter, da er alt 
und lebensfatt war, und ward zu jei- 
nem Volke geſammelt.“ Derfelbe 
Ausdruck fommt im Alten Teitamen- 
te immer wieder vor. Es haben ji 
alle die Heiligen des Alten Bundes 
im Simmel zu einem Volke geſam— 
melt, und fie fennen fich untereinan- 
der. 

Als Davids Söhnlein ſehr krank 
war, betete David heftig um das Le- 
ben des Kindes; er betete und fa- 
itete, Aber doch nahm ihm Gott das 
Kind. Da hörte David auf mit Trau- 
ern; er hatte die Hoffnung der Auf- 
eritehung. Er fagte: „Ich werde 
wohl zu ihm fahren,“ 

Auch Hiob weiß, daß fein Erlöfer 
lebt und daß Er ihn hernach aus der 
Erde auferwecken wird, 

Es iſt ein feliges Bewußtſein, dab 
wir Gott fchauen und unfere Lieben 
twiederfehen werden, wenn wir bier 
an Chriſtum geglaubt haben. Kit je 
mand in Ehriito, fo iſt er eine neue 
Kreatur. Und das neue Leben Tann. 
nicht fterben. Es iſt unvergänglich. 

Da oben marten fie ſchon, die ung 
borangegangen find. Se mehr unfe- 
rer Lieben in die obere Heimat ein« 








gehen, mit deſto mehr Freude eilen 
auch unjere Gedanfen voraus. Wie 
bat wohl unjere Mutter für ung ge 
betet! Und jegt wird ſie erſt recht 
damit fortfahren. 

Gott hat uns noch viel lieber, als 
ein Menſch den andern haben fann. 
Der Heiland hat in faurer Arbeit 
uns den Himmel wieder geöffnet und 
ijt dann bingegangen, um die Woh 
nung fiir uns zu ſchmücken. Wie wir 
uns bier unten Schon Seiner Liebe 
freuen dürfen, jo freut fich ihrer auch 
die Gemeinde da oben, 

Das tit die Familie, von der Gott 
der rechte Vater tit. 

Dort werd ich auch die Lieben jehn 


Die vor mir Er bie heimwärts 
gehn: 

Kein Leid, fein Tod trennt je uns 
mehr, 


Vereint wir preifen Gottes Ehr: 

Doch was der Sehnſucht Flügel aibt, 

Rt, Ihn zu ſchauen, der nrich ge 
fiebt! 





Demühungen zur Sicherung der 
Wehrfreigeit für unjere unge— 
tanften Yünglinge. 

Am 10. Juni 19185 wurden meb 
tere Aelteſten aus den Mennoniten 
Genteinden in Manitoba nad Win 
nipeg gerufen, um dort zu erflären, 
mas das Verhältnis der Gemeinden 
zu den Familienangehörigen in ih 
rer Mitte jet, die noch nicht getauft 
jeien. Es jcheint ja, als ob die Mi 
fitärbehörde in Winnipeg der Anficht 
jei, dab ungetaufte Kinder der Men 
noniten noch nicht zu den Mennoni 
ten zu zählen jeien, mithin menno 
nitifhe Sünglinge nicht durch das 
den Mennoniten gegebene Brivile 
gium betreffs der Freiheit von Mi 
Itärdienit, gegen die Einberufung 
ins Heer geſchützt ſeien. So hat man 
fürzlich einen jungen Abraham Dyd 
bon Lowe Farm drei Tage, ehe er 
getauft werden follte, nad den Ba 
raden genommen, um ibn als Sol 
dat auszubilden. Wie es jcheint, fo 
foll dies als ein Brobefall angeie 
hen werden, durch welchen dieſe Fra, 
ge entichieden werden ſoll. Zwei an 
dere Sünglinge, die noch nad be 
fagtem Dyck eingezogen worden find, 
die aber fchon getauft waren, bat 
man wieder freigegeben, aber Dyck 

hält man feit. 

Von den Nelteiten wurde mun ge 
wünſcht, dab fie dor einen Rechts 
anwalt erflären sollten, was die 
mennonitishen Regeln und Gebräu 
che bei der Aufnahme von Gliedern 
feien und meldes die Stellung der 
Gemeinde zu der in ihrer Mitte ber 
anwachſenden Nugend jei. Es han 
delt ji um ſolche Darlegung des 
Verhältnifies, aus der hervorgehen 
follte, dab wir unfere Jugend als zu 
unferer Gemeinſchaft gebörend be 
trachten. 

Von der Behörde, die mit dieſer 
Sache zu tun hat, war der Wunſch 
ausgeſprochen worden, dab diefe Er 
Härung unter Beratung mit dem 
Rechtsanwalt Herrn Mlbert Dubuc 
gegeben mwerden tollte. Es beteilig- 
ten fih an dieſer Beratung außer 
den Melteiten Abraham Dörkſen und 
Jakob Höppner auch die Prediger 
Johann Warkentin, W. N. Beſtva— 
ter und H. H. Ewert. Nachdem am 





Mennonitiſche Rundſchau 


Vormittage all die Punkte, die von 
Belang ſein konnten, beſprochen wa— 
ren, machte der Herr Rechtsanwalt 
einen Entwurf von einer Erflärung, 
die ihm paſſend erſchien, um dar 
zutun, daß auch unjere ungetauften 
sunglinge als zu unjerm Bolf ge 
börig angejehen werden müßten. 
Aber auch die mennonitiichen Ber 
treter machten in der Mittagspaufe 
einen Kleinen Entwurf, der dem 
Rechtsanwalt wohl gut gefiel, und 
den er der bon ihm entivorfenen Er 
klärung hinzufügte. Diejer Umitand 
wird es erklären, warum in der Ein 
gabe miehreres Doppelt getagt it. 
Tas Folgende iit eine lleberjegung 
bor der von den ammwejenden Velte 
ten unterjchriebenen Erklärung. 


„Wir, der Melteite der Sommer 
feld Gemeinde zu Altona und der 


Aeltejte der Bergthal Gemeinde zu 


Winkler geben die folgende Erklä 
rung ab: 
1. Unjere Vorfahren baben im 


mer eine ſehr entichiedene Stellung 
betreffs der Lehre des Evangeliums, 
welche nad) unserer Auffaſſung Blut 
vergießen und Beteiligung am Krie 
ge verbietet, eingenommten, und we 
gen ſolcher Lehre jind fie von Sol 
land nach Deutichland, von Deutic) 
land nach Rußland und von Ruß 
land nach Kanada ausgewandert. 

2. Ehe wir nach Canada, wohin 
wir von der kanadiſchen Regierung 
bejonders eingeladen wurden, aus 
wanderten, traten wir in Verbin 
dung mit dem Staatsjefretär für 
stolonten in London, von dent wir 
erfuhren, daß das kanadiſche Geſetz, 
Akt Viktoria 13, Kap. 40, Sekt. 17, 
8 2, uns vollkommenen Schutz im um 
jerer religiöfen Ueberzeugung be 
treffs des Kriegsdienſtes gewährte, 
und zwar in den folgenden Worten: 

„Irgend eine Berjon, die ſich aus 
weilen fann, dab jte zu Der Gejell 
ichaft der Quäker, den Mennoniten 
oder Tunkern gehört, oder irgend ein 
Bewohner von Kanada, der jonit mi 
itärvflichtig wäre, der aber wegen 
der ÖGlaubenslehren der Gemein 
ihaft zu der er gehört, gegen das 
Waffentragen iit und jich weigert, 
periönliche Kriegsdienſte zu tum, foll 
von ſolchem Dienſte, wenn ibn das 
Los dazu in Friedens- oder Kriegs 
zeiten treffen jollte, befreit ſein, je 
nach den Bedingungen und Vorſchrif 
ten, welche die Negierung von Zeit 
zu Zeit aufitellen mag.“ 

3. In einem Schreiben vom Mi 
nilterium fiir Aderbau, Ottawa, da 
tiert vom 23. Nuli 1873, erhielten 
wir ferner in Paragraph 1 die volle 


Befreiung vom Militärdienit zuge 
jihert, und in Paragraph 10 das 


Recht, nach uniern religiöien Grun 
jäßen obne irgend welche Beläſtigung 
und Einichränfung zu leben. 

1. Unſere Gemeinſchaft beſteht 
aus freien, ſelbſtändigen Gemeinden, 
die mehrere Prediger und Kirchen 
haben mögen, einen gewiſſen Bezirk 
umfaſſen und ihre eigene Organiſa 
tion haben, an deren Spiie ein Wel- 
teiter ſteht. Es gibt einige folder 
Gemeinden in Manitoba, Saskatche— 
wan und Mlberta, und dieſe haben 
alle dasielbe Bekenntnis und folgen 
derielben Lehre. 

5. Sobald in einer mennonitiichen 
familie ein Rind geboren wird, wird 
es nicht nur zur Negiitration beim 


Staate angemeldet,” fondern mird 
auch ins Kirchenbuch der Gemeinde 
eingejchrieben und von dem Tage 
an als der Gemeinſchaft angehörend 
angejehen 

6. Es iit die Pflicht der Eltern— 
und wir bezeugen es auch gern, daß 
die Eltern auch fait ohne Ausnah 
me dieſer Pflicht nachkommen, — 
daß ſie ihre Kinder daheim ſchon von 
früher Kindheit an in unſern Glau— 
benslehren unterrichten. 

7. In den Privatſchulen, von de 
nen es viele in unjern Anjiedlungen 
gibt, wird ein bedeutender Teil der 
Seit auf Neligtonsunterricht ver 
wandt, und in allen Biitrifticyulen, 
welche bon mennonitiichen Kindern 
bejucht werden, wird die legte hal 
be Stunde, wie vom Gele erlaubt, 
auf Neligionsunterricht verwandt, 
und gemäß dem Willen der Eltern 
müſſen die Kinder an demſelben tei 
nehmen. 

Ss. An jedem Sonntage werden Die 
Kinder angehalten die jonntäglichen 
(Hottesdienite zu bejuchen und außer 
dem die Sonntagichule, wo ſolche 
vorhanden tt. 

9. Sobald ein Kind intitande tit, 
die erniten Fragen Lebens in 
Erwägung zu ziehen und fich ſelbſt 
zu entjcheiden, gewöhnlich mit 21 
Jahren, wird von ihm erivartet, daß 
es ich einem jiebenwöchigen, jpeziel 
len Unterricht unterzieht, der von ei 
nem Wrediger der Gemeinde erteilt 
wird und durch welchen eine Anzahl 
von ILauffandidaten für die Taufe 
vorbereitet wird. Die Taufe jelber 
wird dann von dent Melteiten auf 
Pfingſten erteilt; wo aber mehrere 
Stirchen zu bedienen find, geſchieht 
das in mehreren aufeinander folgen 
den Tagen. 

10. Obgleich dieſe Taufe ahnlich 
gehandhabt wird wie in andern Se 
meinichaften, jo wird doch niemand 
su derjelben gezwungen, jondern je 
der bejitt die Freiheit, ſich zu Der 
jelben zu melden, wann er will; und 
wenn jemand ich nieht zur Taufe 
meldet, jo beiucht er deswegen doch 
die Andacdhten, trägt zum Unterhalt 
der Kirche bei und wird auf dem 
Gemeindekirchhof begraben auf Die- 
jelbe Weiſe wie auch die getauften 
(Senteindeglieder, und fein Tod wird 
in demſelben Buch vermerft, wo fei 
ne Geburt und feine Verbeiratung, 
fall er ſich verbeiratet hatte, ver- 
merkt iſt. 

11. Der Unterſchied, den die Tau 
fe macht, iſt der, dab ein getauftes 
(Slied zum Abendmahl zugelafien 
wird, und dab es das Recht hat, jei 
ne Stinmme in allen wichtigen Fra: 
aen, die in der Gemeinde auftau 
chen mögen, abzugeben. Ein unge 
tauftes Glied nimmt Teil an den 
(Sottesdieniten, in Singehören, im 
Sugendvereinen, mo es jogar als 
Vorſitzer dienen fann, unterrichtet in 
der Sonntagichule und gibt Neligi- 
onsunterriht in Stirchen- und Pri 
vatichulen und bildet, wenn man al 
les in Betracht zieht, eigentlich ei- 
nen Teil der Semeinde mit der al 
leinigen Ausnahme, dab es nicht das 
Abendmahl empfängt und fein re- 
aelredhtes Stimmredt in der Ge- 
nreinde hat. 

12. Unferm Glauben gemäß Fön 
nen auch ungetaufte Glieder ſelig 
werden, wenn fie nach der Lehre un- 
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T, Degember 


ferer Gemeinſchaft Ieben. 

(Die folgenden Paragraphen find 
direft aus der Feder der Delegierten 
geflojjen.) 

13. Es iſt immer ein jtarf he. 
tonter Punkt, in unferm Glaubenz. 
ſyſtem gewejen und iſt es noch, daß 
die Eltern ihre Kinder erziehen 
müſſen in der Furcht Gottes und 
nach den religiöjen Ueberzeugungen, 
die fie jelber haben. Unſere Gemein- 
ſchaft betrachtet jid als den religis- 
fen Hüter ihrer Kinder und ſieht 
diefe_ als der Gemeinde angehörig 
an. Sie führt ein Negijter nicht nur 
von ihren erwachſenen Gliedern, fon 
dern auch von Ihren Stindern, deren 
Geburt, Wohnort, VBerheiratung un) 
Tod. Das Lehren unferes Glaubens 
beginnt auf dem Mutterſchoß und 
wird in unjeren Schulen fortgejegt, 

14. Die Gemeinde betraditet die 
jungen Leute, die in ihrer Mitte auf: 
gewachſen jind als ihr zugehörig, 
aber drängt fie nicht, eine öffentfiche 
Grflärung ihres Glaubens zu ma 
chen, ſondern wartet, big fie aus ei- 
genem Antrieb fommen und um die 
Taufe nachſuchen. Das Hinausſchie— 
ben der Taufe bis zu dem reiferen 
Alter von 19—25 Jahren wird nie 
als eine Entfremdung von ung oder 
als das Zeichen einer gleichgiltigen 
Stellung gegen die Gemeinde ange: 
eben, jondern im Gegenteil, die Ge- 
meinde fühlt ſich verpflichtet, ebenfo 
fiir die geijtlichen Bedürfniſſe folder 
Perſonen zu jorgen wie für die ih: 
rer getauften Glieder. 

15. Kurz, unſere Gemeinſchaft 
betrachtet ihre Kinder und jungen 
Leute geradejomwohl als ihre eigenen, 
ivie ihre aetauften Glieder und wenn 
jie un Verihonung vom Militär: 
dienst nachgeſucht und auch Solche 
verlanat bat, dann Dat fie e8 ganz 
entichieden fo veritanden, dab dies 
fir ihre jungen Zeute oder Perſonen 
im militärpflichtigen NMlter war, 
aanz aleich ob diefe getauft wären 
oder nicht. Eine Perficherung, die 
weniger als dies bedeutet hätte, hät- 
te uns nie bewegen fönnen, die Ein- 
ladung der kanadiſchen Regierung 
anzunehmen und uns in diefem Lan— 
de niederzulafien.” 





lleber Bedeutung und Organijation 
der Jugendarbeit. 


Denn ein Sandwerfer ein Möbel 
ſtück zu liefern hat, jo bedient er fi 
verjchiedener Inſtrumente oder Werf- 
zeuge. Ohne Werkzeuge bringt er 
fein Möbelitüd fertig. Steht ihm 
aber ein Werkzeug, wenn aud nur 
ein einfaches, zur Verfügung, jo hat 
er ſchon die Möglichkeit, einen be- 
itimmten Gegenitand zu berfertigen. 
Die Werkzeuge jedoch genügen nidt, 
um den Gegenitand zu formen, jon- 
dern dazu fehlt noch das Muiter, das 
Model, das Arbeitsigitem. Sicherlich 
iit dasjenige Mufter das mwertoollite, 
welches amt meiiten dem Zwecke ent- 
ipricht. Will man produktive Arbeit 
liefern, jo muß ein zweckentſprechen— 
des Arbeitsſyſtem angewandt wer— 
den. H 

Auf dem geiitigen (alfo auch geit- 
lichen) Gebiete, oder auf dem Ge 
biete des Lernens und des Lehren 
iſt es ebenfo. Es iſt nicht gleichgül⸗ 
tig, wie, d, h. auf welche Art und 














ww „4 Vu (u 








1927 


Weiſe man dem Schüler oder Zög 
ling das geiitige Material darbietet. 
Sieies Wie führt uns auf das Ar 
beitsigitem, oder auf die Methode. 
Das Arbeitsigitem iſt die Form, in 
welcher der geiitige Stoff mitgeteilt 
wird. Das Arbeitsiyiten, oder Die 
Methode iit der VBermittelungsfanal, 
der den geiltigen Verfehr des Lehrers 
mit dem Schüler oder Erzieher mit 
dem Zögling unterhält. Soll nun je: 
gensreiher Erfolg erzielt werden, jo 
muß dag Arbeitsigiten zweckentſpre 
chend konſtruiert fein. Die Arbeits 
methode muß derart jein, dab Der 
Schüler am leichteiten, am beiten den 
Lehrſtoff auffallen, verarbeiten und 
aneignen kann. Das, was der Xehr 
itoff erteilt, ob in der Sonntags 
ichule, in der Schule, (oder audy im 
Verein), tit der Xehritoff. Letzterer 
wird dazu mitgeteilt, damit er vom 
Schitler angeeignet werde. Damit 
aber der Schüler, oder Zögling Fich 
das Material aneigne, muB eine ent 
ſprechende Umgebung, eine geeignete 
Mitte geicbaffen werden, es muß die 
Gelegnheit dazu geboten werden. 
Ich nehme drei Beiſpiele. Drei 
Familien haben Schulfinder, Jede 
Familie hat einen Schiller, der der 
Schulung bedarf, Die erite Familie 
h’ft zu bieſem Z3wecke einen Haus 
lehrer; der Schiller der zweiten Ya 
milie beiudt eine Wrivatichule, wo 
mitt ihm act Perſonen lernen; der 
Schüler der dritten Familie beiucht 
eine Schule mit größerer Zahl von 
Schitlern, und zwar zählt jeine Klaſ 
je mit ihm 50 Seelen. Es gilt jeßt 
ein Urteil zu füllen dariiber, welcher 
Schüler von diejen dreien am metiten 
gewinnt in der Ausbildung feines 
Charakters. Wir zieben eine Paral 
lele zwiſchen dieſen drei Fällen bei 
der Annahme, dab die Begabung 
und der Fleiß bei allen drei Schü 
lern diejelben ind, und dat die Leh 
rer der Schulen gleiher Qualität 
iind. Die Erfahrung lebrt, doß der 
Schüler der Hausichule am metiten 
polttives Willen erlangt: er erfährt 
auh am meiiten Pflege und Seel 
ſorge an ſich; es fehlen mur die Ka 
meraden, um gegenjeitigen Gedan 
fenaustauih üben zu fönnen, 
Der Schüler der Privatſchule mit 
acht Perſonen erfährt etwas weniger 
Pflege und Seeljorge von feiten des 
Lehrers, als der Schüler der Haus 
ſchule, weil der Lehrer nicht jo viel 
Zeit hat, den Bedürfnifien und Fra 
nen eines jeden Zöglings die nöti- 
ae Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Die- 
fer Schüler hat aber die Gelegenheit, 
den Kameraden feine Gedanken mit- 
auteilen, die feine Seele, bewegen, 
Er hat das Gejfelliafeitsgefühl, wel 
ches ein wichtiger Faktor in der Aus 
bildung des Charakters iſt. Poſiti 
ves Willen erlanat er ebenfoviel, wie 
der Schüler der Hausſchule, weil das 
Geſelligkeitsgefühl das Intereſſe fir 
das Lernen hebt und ein Anivorn 
zum Wetteifer aibt. — Der Schü— 
ler der aroßen Schule bat ein itär 
feres Gejelliafeitsgefühl, welches 
den Schüler ſchon mehr zeritreut als 
Yammelt, es wächſt die Unart in ihm, 
welche das Intereſſe und die Auf- 
merfiamfeit beeinträchtiat. Was oh 
ne Intereſſe, alio ohne innere Teil- 
nahme, achört wird, kann nicht on 
geeiqnet werden und hat feinen Wert 
für die Dauer. Der Wille des Schü 
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lers zur Singabe verlangt ein öf 
teres energiiches Vorgehen von jei 
ten Des Lehrers, um den eriteren 
zur Hingabe zu beeinflujien. Was 
das poſitive Wiſſen betrifft, jo jteht 
der einzelne Schüler der großen 
Schule zurüd vor dem Schüler der 
Privatſchule. 

Wir ſehen oljo, daß der Schüler 
der fleinen Gruppen von acht Ber 
jonen eine Höchitleiitung zur Schau 
trägt. Es iſt in Wahrheit in der £lei 
nen Gruppe die Erziehung auf die 
Höhe zu bringen, denn nur in flei 
nen Gruppen it es möglich, jeden 
gögling individuell nad) Anlage und 
Fähigkeit zu behandeln. Nur ſolches 
Arbeitiyitem gibt die Möglichkeit, 
auf die Eigenart und das Temper 
ament jedes Schülers Rückſicht zu 
nehmen; der Xehrer oder Seelforger 
fann die Bedürfniſſe des Zöglings 
jeine inneren Kämpfe am beiten jtu 
dieren und fennen lernen, wenn die 
gabl der Zöglinge gering iit, denn 
die fleine Schitlerzabl erlaubt es 
ihm, auf Vertiefung der göttlichen 
NSabrbeiten: und auf verschiedene 
Fragen des Yebens zu legen. 

Was die methodiſch-pſychologiſche 
Seite betrifft, jo muß der Lehrer jei 
nen Lehrſtoff dem Zögling erteilen, 
ausgehend von der Negel: vom Leich 
ten zum Schweren, vom Naben zum 
Fernen, vom Einfachen zum Zuſam 
mengeſetzten. Der Lehrer muß wäh 
rend der Verhandlung des Lehrſtof 
fes den Zögling zum ſelbſtändigen 
Denken anregen; er muß die Fra 
gen to jtellen und den Lebritoff nach 
ſolchen Plane darbieten, damit der 
Zögling imſtande wäre, ſelber 
Schlußfolgerungen zu ziehen und 
veranlaßt werde, den ſittlichen Wert 
durch die Stimme des Gewiſſens ab 
ſchätzen zu fünnen, Dabei tit zu er 
twägen, dal der Xebrer, oder Seel 
forger die Seelen nicht ſchablöonemä 
hig bebandle, „Seder Menich Hit ein 
Weſen und eine Welt für ſich,“ jagt 
W. Böhler, „man beadte das Al— 
ter, Das Sefchlecht, das Temperament 
und die Veranlagung.” Man nebnte 
ich Zeit für den Verfehr mit dem 
Söaling. Ne mehr. Zeit man der 
Pflege und Seellorge des Kindes 
widmet, deito feiter und deito fähi 
ger wird der Schüler fir den Nampf 
des Lebens, 

Für den Unterricht bat die Kennt 
nis des Seelenlebens eine aroße Pe 
deutung. Man untericheidet im See 
lenleben drei Sauptvermögen: Den 
fen (Erkennen), Fühlen und Wolf 
len. Jeder Menich erbält täglich ei 
ne Anzahl Empfindungen durch Die 
fünf Sinne umd, ihnen entiprecend, 
Voritellungen. Die Fähigkeit Des 
Vergleichens und des Iintericheidens 
der Voritellungen nennt man das 
Denfvermögen. Alle Voritellungen 
und Eindrücke, die wir in uns auf 
nehmen, rufen Gefühle hervor. Das 
Gefühl wieder, wenn es itarf tit, be 
einflußt den Willen. Ar. Herrmann 
ichreibt folgendes: „Das Kind ficht 
eine Puppe, das freudige Gefithl er 
wacht, und der Wille entiteht, fie zu 
nehmen, Daraus erflärt jich die 
ichnelle Annahme des Heils bei Hin 
dern. Ihr Gefühl wird durch die 
Botſchaft von Chriſto erregt, das 
Verlangen, Chriitus zu befigen, wird 
wach, und man nimmt ibn durd den 


Glauben an. Da dem Willensleben 
des Kindes die Energie der Selbit 
beherrſchung fehlt, fein Wille von den 
Gefühlsäußerungen abhängig it, je 
iſt vor allem nötig, daß der Wille 
zum Guten geitärft und angeitachelt 
werde.“ Ein Beiſpiel, wie die drei 
Seelenvorgänge zuſammenwirken: 
In dem Gleichnis von barmhergi 
gen Samariter finden wir folgen 
des: der Samariter bat das Anſchau 
en des Verwundeten, diejer Anblick 
(Erfennen der Not) ruft das We 
fühl des Mitleids (Fühlen) bervor; 
dieſes jtachelt den Willen an, dem 
Silfloien zu belfen. Wäre es nur in 
der Seele des Samariters bei dem 
Gefühl des Mitleids geblieben, To 
hätte auch feine Tat der Silfe ge 
icheben können; es mußte der Wil 
[e einjeßen, der die Silfe vollzog. 
Der Wille, oder das Willensleben, 
kommt dann micht zum Durchbruch 
oder zur Anwendung, wenn die Er 
fenntnis zu ſchwach iſt und micht zu 
dent entiprechenden Gefühl führt, 
oder auch wenn das Gefühl, welches 
Durch das Erfennen einer Sache oder 
eines Worganaes hervorgerufen iſt, 
tcht den Willen des Menschen zu 
beweaen vermaa, das Erfannte und 
das Gefühlte durch den Willensent 
ſchluß zur Tat werden zu laſſen; die 
jes jeben wir an dem Phariſäer und 
dem Levit. Es tit alfo moglich, dat 
Eindrücke von der Außenwelt md 
auch Innenwelt in dem Gefühl auf 
geben, "ohne daß Sie den Menschen 
sur Willensenticheidung, zur Tat be 
wegen, oder den Willen erreichen. 
Der Herr Nefus wiederbolte in Den 
Gleichniſſen: „Wer Obren bat zu hö 
ven, der böre,“ was bedeuten ſoll: 
Wer Obren bat, der folge und made 
von (Sehörten Gebrauch. Es gilt al 
fo nicht mur zu bören, d. h. zu er 
fennen (empfinden), fondern zu füh 
len und zu wollen. 
(Schluß folgt) 
— 
Ein Zeichen der Zeit. 

Statiftif der Eheſchließungen 
und Scheidungen. Eine jebr interei 
lante Statiitif kommt vom Handels 
departeınent in Waſhington. Sie 
zeigt das Verhältnis zwiichen Ehe 
ſchließungen und Scheidungen in den 
Der. Staaten wie auch in den ein 
zelnen Staaten. Aus der Statistik 
gebt bervor, dab die Bevölkerung im 
Vande ſich 1926 auf 117 136 V00 
belief, gegen 115378 000 im Vor: 
jahre. Es wurden 1200097 Heira 
ten geichlofien, aegen 1183 334 im 
Sabre 1925. Die Zahl der Scheidun 
gen belief jih 1926 auf 180 868 ge 
aen 175440 im Nabre 1925, Auf 
den Staat Ohio verteilen fich die 
Zablen wie folgt: Eheſchließungen 
1926, 54 652: 1925, 52 317. Schei 
dungen 1926, 13 976: 1925, 13, 
666. Auffallend iſt der Unterichied 
awtichen Dielen Zahlen und denen im 
Staate New Norf. Dort wurden im 
Nahre 1926 nicht weniger als 120 
965 Eheſchließungen vorgenommen, 
aber nur 4674 Sceidungen ge— 
währt. Der Grund dafür tit darin 
zu Suchen, dat in Nem Norf Ehe 
bruch als einziger Scheidungsarund 
ailt, während man in Ohio unter ir- 
gend einem Normand geichieden wer: 
den Fanır, 





Statuten des Wohltätigfeitsfomitee 
der Bergtaler Gemeinde in 
Manitoba. 


Vorwort. 

Da wir in der heiligen Schrift 
verjchiedene Amwveilungen haben um 
den, Notdürftigen zu helfen und gu- 
tes tun jollen.an jedermann (al. 
6, 10). jo erfennen wir es an als 
Semeindepflicht um Worbereitungen 
zu treffen und die Anweifungen »in 
der Heiligen Schrift zu folgen. 

Zweck. 

Der Zweck des Wohltätigkeitsko— 
mitees ſoll ſein, um den Notdürfti— 
gen zu helfen nach beſtem Wiſſen 
und Vermögen. 

Motto. 

So laſſet uns denn, da wir Ge— 
legenbeit haben, am jedermann Gu— 
tes tun, allermetit aber an den Glau 
bensgenofjen. (Sal. 6, 10). 

Pflichten des Komitees. 

Das Komitee joll Umschau halten, 
um auszufinden wo bilfsbedirftige 
Perſonen jind und dann Hilfe lei 
iten, wenn es eben möglich tit, 

Kraft des Komitees. 

Das Komitee ſoll Kraft haben, 
um eigenmächtig zu handeln wenn 
die Hilfe ſich auf Glieder der Berg— 
thaler Gemeinde bezieht. Wenn aber 
Hilferufe außerhalb der Bergthaler 
Gemeinde kommen, dann foll erſt die 
Zuſtimmung des Lehrdienſtes der 
Bergthaler Gemeinde eingeholt wer- 
den, ehe gehandelt wird. 

Unterſtützungen. 

Die Unterſtützungen welche den 
Hilfsbedürftigen zu teil wird, ſoll 
aus Gaben beſtehen; ausgenommen, 
wenn Fälle vorkommen, wo die Aus 
ſichten ſind, daß die betreffenden Per 
ſonen es wieder zurück zablen fon 
nen, dann ſoll die Unterſtützung 
nur als Aushilfe angewandt und als 
ein Stipendium betrachtet werden, 
aber ohne jegliche Zinſen. 

Komitee. 

Das Komitee ſoll aus 9 Gliedern 
beſtehen, 6 Männliche und 3 Weib— 
liche, wovon jedes Jahr 2 männliche 
(Slieder und I Weibliches auf 3 Nab- 
re gewählt werden; aus deren Mit- 
te soll ein Vorſißer und ein Schrei« 
ber gewäblt werden. 

Beamtenpflidt. 

Es Soll die Pflicht des Vorſitzers 
jein, die Arbeit des Komitees zu 
überwachen und zu prüfen, Anord- 
nungen zu treffen zur Arbeit, mit 
dem Schreiber zuſammen Sigungen 
anzuberaumen, und nad  beitem 
Wiſſen die MWonltätigfeitsarbeit zu 
fördern. Dem Schreiber fällt e8 zu 
die Kaſſe zu verwalten, ein, voll— 
ſtändiges Protokoll au führen bon 
allen Sitzungen und Beſchlüſſen, und 
bei der Gemeinde einmal jährlich den 
Kaſſenbericht vorzulegen, ‚ebenfalls 
auch Bericht eritatten iiber die Ar- 
beit des Komitees während des Nab- 
res. 

Vergütungen. 

Wenn Komiteealieder direfte Aus— 
lagen haben, in Verbindung mit der 
Wohltätiafeitsarbeit, dann darf ſel— 
biges aus der Halle bezahlt werden. 

Situungen. 

Komiteeſitzungen dürfen ſo oft und 
auch zu irgend einer Jahreszeit an— 
beraumt werden, ie nach dem die 
Beamten des Komitees es für not 
wendig’ befinden; 
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Weihnachten! 

Wer der Armen rende jtillt. 
(Weihnachtsſpiel für 13 Kinder und 
eine erwachſene Perſon.) 
Perſonen: 

Die Mutter. 
Deren Kinder: 


——— 10 Jahre alt. 
Gerhard _........ 8 Jahre alt. 
AED... 7 Jahre alt. 
nie; 5 Jahre alt. 
genden .......... 3 Jahre alt. 
EEE 12 Sabre alt. 
BENRID: N. et: 14 Jahre alt. 
Weihnachtsgäſte: 
2 9 Jahre alt. 
En ae 8 Jahre alt. 
———— 1 Sabre alt. 
ans 6 Sahre alt. 
lim 6 Fahre alt. 
en a, 6 Sahre alt. 
Rudi kommt mit einem Päd 


den, tritt an den Tiſch und betradı 
tet es: 

Hiermit ſchickt mid) Mutter zur ar 
men Margret. Kud, welch' ſchönes 
Kärtchen fie mit in das Päckchen ge 
ſchoben bat. (Zieht das Kärtchen 
hervor, betrachtet es, lieſt:) 
Liebe Margret: — 

Berzage nicht. Der alte Gott 
lebt noch. Und heute ijt Weihnacht ; 
da ſchenkt Er uns Seinen Sohn 
und mit ihm alles. Er wird Dich 
verforgen. Er wird auch Deine 
Feinde richten, die Dir alles ge 
nommen haben, Vergib Du ihnen. 
Trage nod; Dein Leiden. Er wird 
Did erlöjen in einer Kürze. 
Frohe Feittage wünſcht Dir Deine 

Wera Gutireud. 

Mutter jchreibt immer fo fchöne 
Briefe. Die würde in der Schule für 
Aufſatz fidher immer eine Fünf be 
fommen. 

Was wohl in der Schachtel jein 
mag? (Deffnet die Schachtel.) 

Sieh’, Schofoladenplägchen. Mut 
ter ſchickt keinem etwas Schlechtes. 
(Nimmt und it) — — Und bier 
gar von den fühen Kuchen, die Mut- 
ter felber gebaden bat. (St) Die 
fchmeden herrlich — — Und bier 
ganz zuunterit? Kuckt blos: eine 
Fünf-Dollar-Note.. Dafür könnte 
man fi ja den Tobogaan Ffaufen, 
der im Laden an der Ecke ausgeitellt 
it. (Steckt die Note in die Tafche.) 

Aber jet muß ich eilen, ſonſt fom- 
me ich nicht mehr zur Beicherung zu— 
rüd. 

(er legt den Brief der Mutter in 
die leer gewordene Schachtel, padt 
diefelbe wieder jorafältig ein und 
trollt davon.) 

(Zina und Arnold treten 
auf und bringen ein Bäumchen und 
verfchiedene Sachen mit.) 

Tina: So, Arnold, itelle das 
Bäumchen auf den Tiſch, und dann 
laß uns aufbauen. 

(Sie ordnen die Päckchen um den 
Raum.) 

Arnold (bält in der Arbeit in- 
ne und fieht Tina an): Tina, wie ift 
Dir eigentlich zumute, daß mir bier 
den Weihnachtsmann fpielen, —zum 
eriten Mal in. unjerem Leben? 

Tina: Wunderſchön ift es mir. 
Wir find Mutter älteſte Kinder, und 
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wir dürfen ihr helfen beim Freude: 
maden, Und das gebt jo ſchön. Wie 
oft jagt doch Mutter die Worte Je— 
u: „eben ijt feliger als Nehmen.“ 

Arnold: Mutter gibt aber aud) 
wirflid gern. 

Tina: Und jie gibt jo gejchict. 
Hat jie nicht die Fünf Dollar-Note 
fiir die alte Margret unter Schofola- 
lade und Kuchen verſteckt? Wird die 
Alta Augen machen! 

Arnold: Die wird auch meinen, 
fie hätte fich durch den Kuchen in das 
Sclaraffenland hindurchgegeſſen. 

Zina: Arnold, fag’ find diejes 
auch genug Päckchen? Unjer wieviel 
ind wir denn eigentlich? 

Arnold: Nun da find erit wir 
jieben Kinder: Der Rudi, der Ger 
bard, der Alfred, die Annie, das 
Zenden, du und ic. 

Tina: Dann find noch Mutters 
und untere Meihnachtögäite: der 
Heinz, der Ehrich, die fleine Hilde, 
der Jacob, der Willy und der Sans. 

Arnold: (bat, während Tina 
Namen nannte, an den Fingern ab- 
gezählt): Das macht alles in allem 
dreizehn Kinder. Tina, das iſt ja ei- 
ne Unglidszahl. 

Tina: Nur bei den Abergläubi- 
ſchen. Du follit einmal ſehen, welche 
Glückszahl die Dreizehn beute Abend 
noch werden wird, 

(Es klopft.) 

Tina: Wer iit da? 

Erid: (von außen): Mach’ mal 
auf! 

Arnold: Jung’ lauf’ da weg! 
Bier iſt ja der Weihnachtsmann! 

Eric: Arnold, du blauit. Zeig’ 
ihn mir einmal! 

Arnold: Das gebt garnicht 
Wenn joldhe Kleine Jungens ihn fe 
ben, dann wird er jehr böje. Geh’ 
weg da! 

Ehrich (brummig): Du biit jel 
ber noch garnicht groß. Warum iſt 
er denn auf dich nicht böje? (Geht.) 

Arnold kehrt zum Tiſch zurüd. 

Tina: Es iſt jetzt fertig. 

(Es klopft wieder.) 

Arnold: Wer da? 

Mutter (von 
bin's. Macht nur auf. 

Arnold (öffnet die Tür): Du, 
Mutter, darfit herein, Auf dich wird 
der Weihnachtsmann nicht böſe. 

Tina: Schau, Mutter, haben wir 
auch alles recht gemacht? 

Mutter (überfieht das Ganze): 
Ya, e8 iſt gut, aber warum habt ihr 
unfere Weihnachtsgäſte jo an das ei- 
ne Ende des Tiſches gebradt? 

Arnold: O, gerade fo. Wir 
dachten: Zuerit maden wir fir und 
Kinder fertig und dann für die Gä— 
ſte. 

Mutter: Ihr ſeid denn doch 
rechte Egoiſten. Wißt ihr nicht, daß 
wenigſtens um Weihnacht alle gleich 
ſein ſollten? Seht die Kinder ſind 
hier in der Stadt, fern von ihren 
Eltern, die in der wilden Prairie 
ihre Farmen gründen und unter 
Mühe und Entbehrungen aufbauen. 
Die Kinder ſollen hier lernen und 
fanden bei guten Leuten Aufnahme. 

Aber wie werden ſie ſich am Feſte 
darnach ſehnen, mit Vater und Mut- 
ter, Brüdern und Schweſtern zu 
ſein!? Miſcht nur ſchnell alles noch 
etwas durcheinander. damit ſie es ſo 
empfinden, als wären ſie ganz zu 
Haufe mit uns, Dann kann's erſt 
recht ſchön werden. 

(Auf dem Tiſch wird fchnell alles 


außen): Ich 





umgeordnet. Dann läutet die Muft— 
ter, und die Kinder jtürmen herein.) 

Mutter: Halt! Halt! Nicht zu 
eilig! Erſt einmal eure Verschen 
aufjagen, und dann gebt es erit an 
die Gejchenfe. Kommt einmal jhon 
bierber! 

(Stellt die Kinder am entgegenge- 
jegten Ende des Raumes auf.) 

Mutter: So, jekt werde ich euch 
fo herausrufen, wie eure Päckchen 
bier liegen, und wen ich rufe, der 
fommt und jagt auf. Und erjt wenn 
alle aufgejagt haben, dürft ihr eure 
Päckchen öffnen und eure Gejchenfe 
bejehen. (Nimmt das erite Päckchen 


auf, lieſt die Auffchrift, ruft): 
Alfred: 

Alfred (tritt vor fie hin): 

Das Chrijtfeit brachte uns Den 


Herrn, 
brach der Knechtſchaft Ketten, 
Der allen Reichtum gab fo gern, 
Yus Armut uns zu retten. 

Auf Erden follte Freude fein, 

Die allein widerfahre. 
Bom Simmel fiel ein heller Schein 
In unſ're dunfeln Sabre. 

Und Freude foll auf Erden jein. 
Wie Er ji) uns gegeben, 

Will ih mich Ihm zum Opfer weih'n 
Hin durch mein ganzes Leben, 

Mutter (führt ihn an feinen 
Bla): Recht jo. Hier iſt, was das 
Ehrijtfind dir gebradyt hat. Aber 
noch nicht aufmachen! 

Alfred: Mutter, ein Elein bis 
chen, — bier von der Ede! 

Mutter: Nichts da! Nur no 
Geduld. Wer ein rechter Mann wer- 
den will, der muB zuerſt Geduld ler 
nen. 

Erid (von jeinem Platz aus): 
Aber jegt find doch Ferien, Tante, 
jegt braucht man doch nicht lernen. 

Mutter: Sieh’ mir einer die 
Weisheit an! Bei mir find jett aber 
gerade nit Ferien. Bei mir wird 
heute hübſch Geduld gelernt. Dann 
iſt hernach das Feſt un jo fchöner 
und die Freude umſo größer. 
(Nimmt das nächſte Päckchen auf): 
Ehrich. 

Ehrich (Froh und ungeſtüm): 
Das iſt fein, daß ich jetzt gleich kom— 
me! Wo iſt meins, Tante? 

Mutter: Erſt dein Verschen! 

Ehrich (fucht ſich zu ſammeln): 
Morgen, Kinder, wird's .. .. 

Tina (von ihrem Platz): Aber 
Ehrich, jo fängt das ja garnicht an. 


Der 


Ehrich: Ad nein... Wie war 
es doch nur gleich? 

Tina (laat vor): Weihnadt, 
Weihnadt...... 


Ehrich: Sa, ja, ich weiß fchon. 
(Stellt ſich in Bofitur.) 
Weihnacht, Weihnacht, 
Freude, 
Das des Herzens Sehnen ſtillt, 
Das dem armen Menſchen heute 
Lang gehegten Wunſch erfüllt, — 
Das die Armen aus dem Dunkel 
Sammelt um der Kerzen Schein, 
Daß ſie in dem Lichtgefunkel 
Froh und glücklich möchten ſein. 
Jeſu, laß auch mich auf Erden 
Freudeſpender ſein wie Du! 
Laß mich gut und redlich werden! 
Wil Dir folgen immerzu. 
Mutter: Das war nun gut. 
Aber jegt ſteh' auch hübſch jtill, bis 
die andern auch aufgefant baben! 
(führt ihn an feinen Platz.) 
Ehrich: Gewiß, Tante, 
Mutter (wie vorhin — ruft): 
Mein Senden. 


Feſt der 








‘. Dezember 


Lenchen (kommt 
eilt aufzufagen): 
Chriſtkind, Du Tiebes, 
Hilf mir artig jein, 
Dat ich nie betrübe 
Mein lieb Miitterlein. 
Mutter: Schön, mein $tleineg, 
Jetzt aber auch ruhig bier jtehen! 
Ehrich: Tante, ich glaube... 
Mutter: Was glaubjt du, Jun— 
ge? Halt du ſchon gejchaut? 
Ehrich: Aber nein, Tante, wie 
werd’ ich Doch! Ich habe blog ein bis- 
chen gefühlt. 
Mutter: Na, pas auf Wie du 
wirſt, . . . (Ruft wie vorhin): Nacob, 
sacob: O Jeſuskind, wie lieb Du 
biſt, 
Daß Du zu uns gekommen, 
Und haſt der Sünde Strafe mild 
Für uns auf Dich genommen, 
O laß Du mich der Sünde nie, 
Und nie der Bosheit dienen! 


geſprungen, 


Du balfit; o belfen wollt’ au 
ich, 
Zum Guten, sum Verſühnen. 
Mutter: sit dir das auch ernit, 


Sunge? 

Jacob: Ka, Tante. Wenn ich doch 
auch Gutes tun fönnte wie Jeſus! 

Mutter: Bitte den Herrn darum 
und itrebe darnad), dann wirſt du 
es lernen. Doch nun weiter! (Ruft): 
Gerhard. 

Gerhard: 

Menſch, 
Der andern Böſes tut, 
Und weiß nicht, wie's beglückt, 
Iſt man zu andern gut. 

Arm bleibt er und allein, 
Hat feinen treuen Freund, 
Und jein Gewiſſen quält 
Ihn, daß er aeht und weint. 

O Jeſu, Du biit reich 
Und tatit uns fo viel Gutes. 

Du follit mein Führer fein, 
Dir folg’ ich froben Mutes. 

Mutter: Aber nicht blos auswen 
dig berfagen, Gerhard! Folge Ihm 
auch! 

Gerhard: Na, Mutter, ich will. 

Mutter (ruft): Heinz. 

Heinz: Ach, Sefulein, vergib, 
Daß wir fo wenig lieben, 

So wenig Dir zu lieb, 
Uns in der Tugend üben. 

Viel beſſer möcht’ ich fein, 
Biel treuer an Dir bangen, 
Von Dir erfüllt zu fein, 
Dahin gebt mein Verlangen. 

O mad’ mic fromm und gut, 
Den Eltern mein zur Freude! 

Und Dir, der Du Dein Blut 
Singabit in bitterm Xeide. 

Damit ich glücklich jei. 

Hier iſt mein Herz, — nimm’s bin! 
Dir geb’ ich’3 heut’ auf's neu, 
O, wie ich alüdlich bin! 

Rudi (zu Tina, neben der er 
iteht): Das dauert aber lange. Mir 
aeht es fehon aarnicht mehr ſchön. 

Tina: Nanu, was tit dir denn? 

Rudi: Ich wei garnicht. Mir gebt 
es auch nicht ein bißchen fchön. 

Mutter: Ind was bat denn mein 
Anneli zu fagen? 

Annie: Wer andern etwas Böfes 

tut, 
Wie muß der traurig fein. 
Herr Jeſus, laß mich Gutes tun, 
Bin ich auch noch mur Hein! 

Rudi: Was weiß die überhaupt 
dabon, ob ich Böfes getan habe oder 
nicht ? 

Arnold (zu Rudi): Was fehlt dir 
eigentlih? Wer jagt denn, dab dm 
Döjes getan haſt? —— 


Wie arm iſt doch der 
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Rudi: Ach, niemand. Ich meinte 
TE ———— 

Mutter: Nun, Hans, du. 

Hans: Liebſter Jeſu, Freund der 

Kinder, 

Haſt uns ſo geliebt, — 

Liebſt ſogar den ſchnöden Sünder, 
Der Dich ſchwer betrübt. 

Laß auch mich voll Liebe werden, 
Wie Du, Jeſu, biſt. 


Bin ein Schäflein Deiner Herde, 
Hilf mir Jeſus Chriſt! 
Mutter: Gut, mein Bub. Fliehe 


die Sünde und die Unredlichkeit, 
dann wirſt du dir manches Leid er 
ſparen. (Ruft): Tina, kannſt du auch 
etwas herſagen? 

Tina: Gewiß, Mutter. 

Mutter: Und du halt dich nicht zu 
groß gedünft, etwas zu lernen? 

Tina: Aber nein doch, Mutter. 
Warum denn auch? 

Mutter: Na, denn ſag' her! 


Tina: Aber ich habe etwas mit 
Arnold zuſammen. 
Mutter: So, ſo. Dann tritt du 


auch her, Arnold! 
(Arnold tritt vor). 
Tina: O, ſog' mir 
iſt wohl 
Der größte Schmerz auf Erden? 
Arnold: Menſchen ſchlecht 
und lieblos ſind 
Und dadurch einſam werden 
Tina: Doch ſag' mir auch, was iſt 
denn wohl 
Das größte Glück auf Erden? 
Arnold: Voll und Erbar 
men ſein, 
Ein Freund und Tröſter werden. 
Tina: Und warum dünkt dich das 
jo ſchön? 
Was gibt das deinem Herzen? 
Arnold: Ich möcht’ die Welt voll 
Freude feh’n, 
Sie tit jo voller Schmerzen, 
Tina: Und wie gelanat man wohl 


Bruder, was 


u 
Wenn 


u )j) 
cr 


dazu, 
Den Schmerz der Welt zu lindern? 
Arnold: Folg' Jeſu nad, — Er 


iit die Ruh', 
Er hilft den arınen Sündern. 
Tina: Ja, du hast recht. Laß uns 
ſorecht, 
Zu Freudenſpendern werden. 
Arnold: Errette uns von 
was jchlecht, 
Erfreu' uns, Herr, auf Erden! 
Mutter: Gut jo! Wenn alle Men 
ſchen Freudeſpender fein wollten, io 
mürden Sorge und Trübfal bald do- 
bon mitllen. Wohl dem Menjchen, 
der aut it und Freude ausitreut!— 
Wehe dem, der böſe und jelbitiiichtia 
it und feinen Mitmenschen die Freu— 
de stiehlt. Er verbreitet Dunkelheit, 
in der ihm jelbit am eriten bange 
merden wird. (Nuft wie vorhin): Na, 
und mein Sildchen? 
Hilda: Ich bin noch Klein, 
Mein Herz tit rein, 
Soll niemand drin wohnen 
Als Jeſus allein. 
Mutter: Gut. Und Willn? 
Willy: roh ſchlägt mein Herz, 
meil Weihnacht iſt, 
Da Jeſus uns gegeben. 
O, Tieber Heiland, Jeſus Chriit, 
Sei Du mein Licht und Leben! 
Mutter: Nun, Rudimann, du biit 
zulegt geblieben. Jetzt ſora', daß das 
Beite zulest fommt! 
Arnold (zu Tina): Er tit der Drei- 
zehnte. Wenn uns die Dreizehn nur 
nicht doch moch Unheil bringt. Der 


dem, 
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Rudi iſt ſo ſonderbar. 
Rudi (tritt vor, — ſtottert): Er, 
— er wird auch deine Feinde 
richten, die dir alles genommen ha 
J— 

Mutter: Was? 

Arnold (zu-Zina): Hör’ blos, was 
er jagt! Er hat doch nicht Fieber? 

Rudi: Ah, Mutter, ih habe mich 
verredet. Das war aus deinem Brief. 

Mutter: Aus welchem Brief? 

Rudi: Den du... . . Ach werde 
ſchon gleich dag Rechte finden... .. 
Wehe dem... . der feinen Mitmen 
ichen die Freude ſtiehlt. . .. 

Mutter: Aber Rudi! 

Rudi: Mutter, ich kann mich gar 
nicht auf mein Gedicht beſinnen. . .. 
Sy... — — — 

Mutter: Was hait du, Rudi? 

Rudi: (ausbredhend): Mutter, ich 
babe der armen Margret alle Freu— 
de geſtohlen, aber aber 
ich habe die fünf Dollar no, (Sucht 
in ‚ven Taſchen) Bier, Mutter, 
bier jind fie, (Halt ihr das Geld hin). 

Mutter: Rudil? 

Arnold (zu Tina): Sagte ih dir 
nit, die Dreizehn werde noch zur 
Unalüdszahl werden? 

Rudi: Ab, Mutter, das Schäd 
telchen jah jo aut aus. Da habe ich 
es aufgemadt, und babe den 
Brief gelejen, und babe allen 
Konfekt und alle Kuchen gegeſſen, 
und habe die fünf Dollar genommen 
und nur den Brief in die Schachtel 
gelegt und der armen Margaret ge 
bracht. 

Mutter: Aber Rudil 

Audi: Mutter, nimm die fünf 
Dollar und gib der Mararet alles, 
was ich zu Weihnachten haben fol 
te! Bitte, bitte, Mutter! Sch 
will auch nie mehr der anderen 
Freude. Ich will auch nie mehr der 
anderen Freude ſtehlen. Ich will doch 
auch ein Freudebringer werden. 

Mutter: Der folltejt du beute ja 
gerade jein, Und nun haſt du dich 
jelbit und die arme Margret und 
uns alle um die Freude gebradıt. 
Mein Rudi! 

Rudi: Mutter, vergib mir, bitte, 
bitte! | 

Ehrich: Tante, mas bat der Ru- 
di getan? 

Mutter: Lab, Ehrich. Der Rudi 


"sit jehr unartig gewejen und bat ei 


ner armen Frau alle Freude weg- 
genommen. 

Rudi: Aber, liebe Mutter! ..... 

Mutter: Aber es tut ibm leid, 
und da wollen wir ibm verzeihen. 
Nicht wahr, Kinder? 

Kinder: Sa, gewiß, Mutter. 

Mutter (fortfahrend). . . Und wol 
len ſchnell wieder etwas für die Mar 
aret einpaden. Rudi bringt’s ihr 
dann jest noch bin. Nicht wahr, Ru 
di? 

Rudi: O jo gern, Mutter! Da 
mird die Margret doch auch noch ib- 
re Freude haben, 

Mutter: Gut denn, Kinder. Nett 
packt aus und Seht euh an, mas 
Chriitfindlein euch beichert hat. 
Dann legt zulammen für die arme 
Margret! 

(Deffnen der Pakete. Kundgebun— 
gen der Freude. Mit der Zeit ord- 
net fich das Chaos zu einer ordentli- 
chen Reihe, die um den Tiſch zieht, 
und in der jeder etwas bon feinen 
Geſchenken in einen bereititehenden 





Zeller legt für die arme Margret. 
Die Mutter iteht neben dem Teller, 
und jobald der lette vorbei iſt, ſchüt— 
tet fie den gejammelten Inhalt des 
jelben in eine bereitgehaltene Schad): 
tel, übergibt diefe Rudi und fchließt 
jich dem Zuge an, während Tina und 
Arnold jtehen bleiben und hinter fie 
treten, den Zug beichließend, der ſich 
nun zur Tür wendet und den Raum 
verläßt. Während des Umzuges fin 
gen die Kinder: 

„Morgenitern auf finit're Nacht“, 
jo viele Verſe, bi8 das Ganze zu 
Ende iſt und fie durch die Tür abzie 


Tina (unmittelbar vor der Tür 
itehen bleibend zu Arnold): Und jo 
iit eg mit der Dreizehn doch zulekt 
noch zu einem guten Ende gekom 
nen. 

(Schluß) (3 9. 3.) 


wiſſion 


Koi'Choco, Chihli, China, 
den 3. Oktober 1927. 

Ich möchte Ihnen herzlich danken 
für die Zuſendung der Mennoniti 
ſchen Rundſchau. Sie hat uns manche 
aute Nachricht von unſerm Volke in 
Amerika und anderswo gebracht. 
Nun aber gehe ich bald auf Urlaub 
zu den Meinen in Freeman, S. D. 
Iſt es Ihnen ſo recht, ſo können Sie 
das Blatt uns dorthin zuſchicken. 
Danke ſehr im Voraus! 

Wie oben erwähnt, mache ich mich 
fertig über Indien und Paleſtina 
heimzureiſen. Meine Reiſe wird mit 
längeren Aufenthalten verbunden 
ſein, denn ich möchte ſoviel wie mög 
lich Studien treiben, und ſo mich 
beſſer ausrüſten für weiteren Dienſt 
tm Weinberge des Herrn. In In 
dien iſt allerdings unſere Miſſion, 
und dort möchte ich einige Monate 
weilen, um zu vergleichen und zu 
lernen. Ich empfehle mich der Gebe 
te aller Kinder Gottes an! Seid auch 
Gott befohlen. Auf Wiederſehen! 

Euer geringer Bruder 


H. J. Brown. 





Kajoe-Apol, Indien, 17. Oft. 1927 
Vorhin erbielt ich die Rundicau, 
und da ich Ichon einige Tage vom 
Fieber zu leiden habe, jo hatte ich 
Muße genug, fie gleich zu lefen. Ich 
freute mich » jedes Mal, wenn Die 
Rundichau ihre weite Reile glücklich 
iiberitanden bat und in unlerm Hau— 
fe einfehren darf. Meine Frau und 
auch die Kinder leſen jie gerne. Ach 
danfe Ihnen herzlich, daß Sie fo 
jelbitlos uns Ahr mertes Blatt zu- 
fommen laſſen. Will Ihnen noch mit 
teilen, daß mein Sohn, den Sie frü 
ber in Salbitadt haben fennen ge- 
lernt, jegt auf der Reife nah Napa 
fich befindet, Er fommt, um bier als 
Arzt in der Milfton zu arbeiten, wo— 
ritber ich mich fehr freue. Daß der 
Diten am Erwachen tit, merden Sie 
ja wiſſen. Nur tit es traurig, daß 
die Völker vielmehr nad politifcher 
Freiheit und Selbitändiafeit tradh- 
ten, als aus dem Strid des Böſen 
frei zu fommen. Auch auf Java will 
man ſich die Herrſchaft der Sollän- 
der nicht mehr aefallen laſſen. 
Freundlich arüßend 
Ihr Pr. Joh. Fait. 








Korreipondenzen 


Das Mäddyenheim in Sasfatoon. 


Da immer wieder von uniern 
Mädchen hier in Sasfatoon die Fra- 
gen geitellt wurden: Werden mir 
wirklich Kein Heim befommen? Wie 
fommt es nur, dab in Winnipeg zwei 
Heime find und wir haben keins? 
Sollen wir wirflih die Donnerstag: 
Abende wieder im raudigen Salon 
der C. N. R. Station zubringen, wo 
die Angeitellten doch ſchon nit froh 
zu ung find, da wir den Baflagieren 
den Bla benehbmen? Und warum 
fönnen wir nirgends zujammenfom- 
men und mal fingen und Gedichte 
vortragen? Sind wir wirfli von 
aller Welt vergejien, oder find mir 
e3 nicht wert? Wie ich das alles jo 
mit anfab und hörte, fam id zu 
dem Entichluß, bier muß was getan 
werden, wenn wir unjere Mädchen 
deutſch halten wollen, Zu dem wir 
ihon die Sonntage meiltens in der 
Küche anitatt in einer Kirche zubrin- 
gen, welches freilich nicht immer jo 
ganz mit unseren Wünſchen überein- 
ſtimmt, doch das acht eben nicht zu 
ändern, wir find num einmal darauf: 
angewwiefen auszuſchaffen, welches 
mir auch gerne wollen, um unſere 
Schulden abzutragen. Aber ein bis- 
hen Aufmunterung tut uns mitun 
ter doch gut und dann find hier auch 
Mädchen, die recht jung und uner- 
fahren find, fiir die eg jehr von Nu— 
ken wäre, wenn es ein Heim gäbe, 
wo fie jih Rat holen fönnten. Nun 
die Frage: wie helfen? Wie von hö— 
berer Sand geführt, befam ich gera- 
de in der Zeit, wo e8 uns am Dun- 
feliten jcheinen wollte, weil es dran: 
hen falt wurde und wir alfo uns 
nicht mehr im Freien aufhalten fonn- 
ten, ein paar Tage Urlaub. Fuhr 
nach Roſthern mit dem Gedanken, 
vielleicht iit dort was zu machen. 
Von guten Freunden wurde mir ge 
raten, mid) an Melt. Serrn Töms zu 
wenden. Es fiel mir wohl ein bis— 
chen ſchwer mit der Frage zu fom- 
men, ob wirflic feine Soffnung fei, 
dak mir Mädchen ein Heim befom- 
men könnten, wo es doch ſo nötig 
jet. Doch Herr Töms gab mir bie 
vielfagende Antwort. ia. es ſei Soff- 
nung, das gab mir Mut. Dann wur- 
de ich zum Roſtherner Frauenverein 
eingeladen und als wir auch da auf 
diefe Frage kamen nd wie ſchwer 
es oft für die Mädchen fer, fo ohne 
alle Aufmumerung zu fein, daß, 
wenn die Wirtsleute auch aut ſeien, 
e8 aber doh Stunden 'gäbe, mo fie 
ums nicht veritchen fünnten, dann 
ſchaute eine liche Tante mid fo ganz 
befonders freundlih an und itimmte 
dem bei, dann fühlte ih, dak wir 
noch nicht vergeſſen ſeien, ſondern 
daß Leute ſind, die da mitfühlen 
und auch helfen werden. Herr D. 
Enns, Roſthern, erbot ſich una im 
Singen und Ueben behilflich zu fein, 
die Wege waren mit einemal geöff⸗— 
net, an den Mitteln fehlt es ja wohl 
noch. Anh unſer Vater meik auch dba 
au helfen. Welteiter Herr Töms und 
HS. D. Enns famen dann her, um 
zu beraten, wie uns zu helfen ſei. 
Da mir feinen Saal batten, fo ftelf- 
te Serr Tanler, der Leitende ber Ca⸗ 

(Fortiegung auf Seite 8.) 






























































Die 
Meunnounitiſche Rundſchau 
Herausgegeben von Dem 
Nundſchau Bubl. Houſe 
Wintipeg, Manitoba. 
Herman H. Neufeld, 
Direktor und Editor. 


Erſcheint jeden Muwoch 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Vorausbezahlung: $1.25 
Für Süd-Amerifa und Guropa $1.75 


Alle Korreſpondenzen und Geſchäfts— 
Briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 














Entered at Winnipeg P. O. as se- 


cond-class matter. 


&ditorielles 


„Denn id) ſchäme mid) des Gvan- 
geliums von Chriſto nit; denn es 
ift eine Kraft Gottes, die das jelin 
macht alle, die daran nlanben, Die 
Juden vornehmlich und and die 
Griechen.“ Nom. 1, 16, 

Der Apoitel Baulus, getrieben 
durch den Heiligen Geiſt, jchreibt die 
jes herrliche Befenntnis nieder, 
nachdem er ji) als Schuldner der 
Griechen und der lingriechen, der 
Weiſen und der Unweiſen vorgeiteilt. 
Seine Aufgabe umfaäßt alle, war es 
doch der Herr, der ibm die Aufga 
be gejtellt, allen zu dienen. Sein 
Wunſch und Berlanaen it, auch 
Kom das Evangelium zu predigen. 
„Denn idı ſchäme mid des Gvan- 
geliums von Chriſto wicht“, jind die 
Worte, die er dabei den Leſern zu 
ruft. Das Predigen des Evangeli 
ums war dazumal und tits beute 
noch mit Gefahren verbunden, Die 
Baulus jelbit wie folgt nennt: „id 
bin dreimal geſtäubt, einmal ge— 
jteinigt; dreimal habe ih Schiff— 
brud) erlitten, Tag nnd Nadıt habe 
id; zugebradyt in der Tiefe des Mee- 
res; ich bin oft nereiit, ich bin in Ge— 
fahr geweien durch die Flüſſe, in Ge— 
fahr. durd; die Mörder, in Gefahr 
unter den Juden, in Gefahr unter 
den Heiden, in Gefahr in den Städ— 
ten, in Gefahr in der Wüſte, in Ge- 
fahr anf dem Meer, in Gefahr un- 
ter den faljichen Brüdern: in Mühe 
und Arbeit, in viel Wachen, in Hun— 
ger und Durit, in viel Faſten mund 
Froit und Blöße.“ Doch ſchämt Pau 
Ins ſich des Evanaeliums von Chri 
fto nicht. Ein Rrediaer des Evange 
liums bat die Aufgabe, die Bot 
fhaft von Chriſto zu verfimdigen 
zur Zeit umd zur Unzeit, nicht auf 
Sefahren durtb faliche Brüder md 
durch die Welt zu ichauen, denn „wer 
nicht für mich it, der iſt wider mic, 
und wer nicht mit mir jammelt, der 
zeritrenet,“ und jo kann von Na— 
menschriiten und von der Welt fein 
Sammeln erwartet werden, nein ein 
Zerſtreuen ilt das Kennzeichen ihres 
Tuns, denn fie beide dienen dem 
Teufel, deilen Ziele immer gegen die 
Heils- und Friedensabſichten unſe 
res. himmlischen Waters gerichtet 
find. Und darin hat der Teufel bis 
beute noch nicht nachgelalien. Er fin 
det immer einen Weg, Hinderniſſe 
aufzubauen, doch, Gott jei Danf, wer 
aus Gottes Heilsfülle nimmt, der 
ann den Anläufen des Widerjachers, 
der liſtigen Schlange des Abgrundes 
widerſtehen und auch mit Paulus 





tros allen Widerwärtigfeiten befen 
nen „denn ich ſchäme mic, des Evan- 
gelinms von Chriſto nicht.“ Als ich 
11 Nahre zurück zum Arbeiter des 
Evangeliums gewählt wurde zur 
Betätigung der Aufgabe unjeres 
Heilandes, die mir aus Gnaden wur 
de, Sein Evangelium zu predigen, 
wußte ich noch nicht, was es an Ent 
täufchungen in der Arbeit und an 
Widerwärtigfeiten geben würde, wie 


ich's heute weiß. Der Tauſendkünſt 
ler, der Teufel, bat mir manchen 
Stein kbon in den Weg geworfen, 


doch hat er's nicht fertiggefriegt, und 
er wird's auch mie, mich abzuhalten, 
das Evangelium von Chriſto zu pre 
digen durchs weichriebene und ge 
druckte Wort und durch die Predigt. 
Und ein jeder Diener am Worte, Dem 


unſer Heiland zu lieb, dem die 
Ewigkeit zu betilia und dem die (Se 
genwart zu ermit it, um Schmerz 
und Narrenteidinge zu treiben, ja 
der das eine Ziel int $erzen und 
vor Augen bat, betend Jeſu zu Die 
nen ımd von Ihm als dem Grretter 
von der Siindenlait zu zeuaen, wird 


mit Freudigkeit in Pauli Worte ein 

ſtimmen „denn ich ſchäme mich des 

Gvangelinms von Chriſto nicht.” 
Einzig Dich, mein Serzensheiland 

Hab' ih mir ala Herrn erieh'n, 

Dich, zu haben, zu genießen, 

Geb' ich alles gern dafür! 

Einzig Dich, meine ich 

Liebſter Heiland einzig Dich! 


Wie jicht es in Rußland ans? 


Laut Nachrichten wird die Lage 
dauernd jchiwieriger. Die Xandfrage 
iſt und bleibt ein wunder Bunft. Die 
jungen Menſchen ſiedeln außerbalb 
der Dörfer an und verlangen Ihren 
Zandteil, fo dab die Frage des Wirt 
ichaftsbejiges nicht mehr unantaſt 
bar in den mennonitiſchen Dörfern 
aufrecht erbalten werden fann, und 
Tochterfolonien fönnen von unſerem 
beraubten Wolf nicht gearimdet wer 
den. 

Aber eine ganz andere Seite tits 
in der dortigen Yage, die mich fchrei 
ben heißt. An der Molotichna, ſowie 
in den anderen Kolonien haben ſich 
Ruſſendörfer zwifchen den Menno 
nitendörfern auf dem Mennoniten 
lande angefiedelt. Nett fing die Ruſ— 
jenjugend an, in die Mennoniten- 
Dörfer zu fommen, und nach und 
nach wurde Kameradichaft für Ball 
ſpiel gemacht. Die Lage acht aber 
weiter, die Mennonitenjugend, ins 
befondere die männliche, gebt in die 
Ruſſendörfer, wo getrunken und Un 
sucht getrieben wird in erichrecfender 
Weile. 

Dieſes jaben untere Väter fom- 
men, und um ihrer Kinder willen 
verließen fie die beinnatliche Scholle, 
um in Canada eine neue Heimat zu 
finden, wo fie ihre Kinder in Zucht 
und Gottesfurcht erziehen könnten. 
Wollen wir in Liebe den itber 18 000 
Immigranten nicht weiter und dau 
ernd mit Fürbitte, Nat und, Tat zur 
Seite itehen, Gottes Segen als der 
rechte Dank wird nicht ausbleiben. 

Wollen wir es uns nicht aber much 
weiter zur beionderen Nufgabe ma 
chen, fürrbittend unſeres Volfes dort 
zu gedenfen, denn „Weg bat Er al- 
lerwegen, An Mitteln fehlt's Ihm 
nicht!“ 





Mennonitifcre Rundfchan 


Einer Einladung folgend, fuh 
ren Br. A. B. Peters und ih Sonn 
tag, den 4. Dezember, nad) Nivervil 
le, wo wir am Vormittage in der 
Dennonitenfirhe mit dem Worte 
dienen durften. Am Nachmittage ver 
einigten fich die dort mohnenden Ge 
ichwiiter der M. B. Gemeinde zu 
der Mennoniten Britdergemeinde zu 
Niverville, wo dann das heilige Ge 
Dächtsnismahl gefeiert wurde. Vor 
dem Mahl ſprach ih nad 1. Kor. 
11, 6 ff. I. über das heilige Abend 
mabl als 1. Mahl des Gedächtnijies, 
2. Tat des Bekenntniſſes und 3. Zei 
chen der Gemeinichaft, und II. iiber 
die perſönliche Stellung des einzel 
nen „der Menich prüfe aber jich 
jelbit“, und die Serzensitellung joll 
ein 1. vor d. Mahl: bußfertig u. de 
mütig, 2. während des Mables: an 
dächtig und gläubig, und 3. nach dem 
Mahl: danfbar und aeboriam den 
Führungen des Heiligen Geiſtes zur 
und in der Erfüllung der weiteren 
Yufgaben. 

Abends weilten wir beide in Win 
niveg in der Nord-End Kapelle der 


N. B. Gemeinde, wo ich eine kurze 
Einleitung nah Mattb. 7, T7—12 
macte, worauf Br. A. B. Weters 


iiber „Sewogen und zu leicht erfun 
den“ Sprach, der Herr befannte ſich 
sur Merfindigung Seines Wortes 
und jegnete uns alle reichlich durd) 
den ganzen Taq. Seinem Namen tei 
die Ehre dafür dargebracht 
—— — 
Verſetzt. 

Nach Gottes woiſem Ratſchluſſe 
ind wir am 1. November aus der 1. 
stlafle der großen göttlichen Warte 
ſchule (Rotterdam, Holland) in Die 
2. Klaſſe verjegt worden! (Mtlantii 
Barf, Southampton, England). 

Grüßend Euer Bruder 
Sob. Ar. Töws. 
BEER. ar 
Brieffaiten. 

Peter D. Petkau ſchickt $3.00 als 
Zahlung für R. u. I. bat aber ver 
geilen die Adreſſe anzugeben, 

Franz N. riefen, Koaldale, 
Alta. Das Geld dankend erbalten 
und quittiert. 

J. D., Blumenfeld, Man. R. 
J. quittiert bis San. 28. 

— Die Adreije meines lieben Ba 
ters, Serm. A. Neufeld, iſt Wink— 
ler, Man. 

Rev. C. C. Penner, MeMahon, 
Sask. Bitte die alte Adreſſe anzu 
geben. 


und 


P. J. Kasdorf, Roſthern, 
Die Zahlung dankend erbal- 


Sask. 
ten. 
J. 4. 
Coulee, Man. 
halten. 

9. Kröger, Sedalia, Alta. Bitte 
die alte Adreſſe einzuſchicken. 

Joh. G. Braun, Bor 347, bat 
41.25, einaefchieft, hat aber vergeiien 
die Boit Office anzugeben. 

—— 


Dyck, Por 4, Blum 
Ihr Geld danfend er 


— Paris fann und wird mit je- 
der beginnenden Nabreszeit das 
Modediftat erlafien, doch nur für 
Weltleute. Nm ſchwediſchen Hinter- 
land trägt man fich jehr bunt, aber 
ohne Veränderungen. Ein junges 
Mädchen trägt die alte bänerliche 
Tracht ihres Bezirkes ımd flicht ſich 
das Haar in zwei altmodiidhe Zöp— 


fe. 





‘. Dezember 


Werden die gegenwärtigen Pla— 
ne verwirklicht, ſo ſoll Spanien mit 
Afrika durch einen Tunnell unter der 
Meeresſtraße von Gibraltar verbun- 
den werden. König Alfons begünitigt 
den Plan, der einen 181% Meilen 
Zunnell mit Koſten von etwa $34, 
000,000.00 verjehen würde. Spa- 
nien würde aus der Verbindung mit 
ſeinen afrikaniſchen Beſitzungen gro— 
Gen Vorteil ziehen. Bis jetzt war 
England infolge des Bejites deg 
seliens von Gibraltar die Beherr 
ſcherin des Mittelmeeres. 





» , 

Brips 
it nicht nur das billigite, ſondern 
auch) das geſündeſte Getränf, das Sie 
erhalten fönnen. Beitellen Sie e8 
näcitens von Voth, Eatons oder di 
reft von 

Brairie Products 

121 William Ave., Winnipeg. 


Denen 


Dentiden | 


Geſangunterricht 
nach 
italieniſcher 
erteilt 
Frau Erna Schiffmann 
ausgebildet am 
Konſervatorium des 
Opernſängers Rittershaus 
Berlin. 
56225 453 Mountain Mv. 


Schule 


Ph.: 
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 Todesnanridt 


Katharina Nidel, geborne Iſaak, 
unjere liebe Gattin und Mutter, 
wurde geboren am 4. Oftober 1857 
in der Molotichna Kolonie, Dorf 
Yadefopp. Sn ihrem fiebenten Xe 
bensjahr verlor jie durch den Tod 
ihre teure Mutter, Im Jahre 1873 
zog ſie mit ihren Water nad) der 
Anftedlung Kuban. Im Jahre 1880, 
den 25. Juli, trat ſie mit mir, Hein 
rich Nickel, in den heiligen Eheſtand, 
welcher mit zwölf Kindern geſegnet 
wurde, wovon ein Sohn und vier 
Töchter ihr im Tode vorangingen. 
Im Sabre 1883 zogen wir nad) 
Amerika und ſiedelten bei Hillsboro, 
Kanſas, an, wo ſie durch Gottes 
Gnade zum Herrn bekehrt und ſpä 
ter durch die Taufe Glied der M. B. 
Semeinde wurde. Nm Nahre 1899 
zogen wir nach Canada, nach Rott 
bern, Sasf. Später wurde die Stadt 
Laird gebaut, die näber iſt, und än 
derten wir deshalb unsere Adreſſe 
dahin. Im Sabre 1905 hatten wir 
die Freude, Silberbochzeit feiern zu 
dürfen, wodurch wir geſegnet wur— 
den und wieder Mut bekamen, Hand 
in Hand weiter zu pilgern. Im Jah— 
re 1916, den 25. November, bekam 
ſie einen Schlaganfall an der linken 
Seite, wovon ſie nicht mehr ganz 
frei wurde, Dann am 16. Ili 1927 
wurde jie wieder franf und fagte 
aleich, daß dies ihr Letztes fei, fie 
würde jett iterben. Sie befam gro- 
he Atemnot, welches zu Zeiten bis 
drei Stunden anhielt und dann wie- 
der nachließ. Sie fonnte nicht lie- 
gen, fondern mußte die meijte Zeit 
fiten. Schlafen fonnte fie auch nur 
ſehr wenig, was ſie auch fehr ſchwach 
machte. Nach ärztlicher Behandlung 
wurde fie etwos beffer, doch am 16. 
Auguſt überfiel fie ein zweiter 
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Schlaganfall, aber an der rechten 
Seite, weldyes ihr die Sprache völ 
lig raubte, außer mit großer An 
ſtrengung konnte ſie hin und wieder 
ein Wort jagen. Sie bat dann nichts 
gegeſſen, nur getrunken. Sie ſehnte 
fich, erlöjt zu jein, denn ſie mußte 
zuweilen ſchwer feiden, was für uns 
ihrer anzuiehen war. Ihre Gedan 
fen waren immer tar und fe war, 
wenn die Schmerzen nachliegen, 
ganz froh, befonders wenn das Lied 
gefungen wurde: „Ein Seim im 
Gicht“, wo jie dann im Stillen mit 
fang. Sie hat auch Abjchied von uns 
genommen während diefer Zeit. Ci 
wa achtzehn Stunden vor ihrem 
Sterben jteigerten fich die Schmerzen 
und fie hat jchiwer gelitten, bis Der 
Herr fie am 4. September um zwölf 
Ihr mittags von ihrem Leiden erlö 
ite. Sie tit alt geworden 69 Jahre 
11 Monate. Im Eheitand gelebt 47 
Xahre, 1 Monat und 10 Taqe, Xei 
dend geweien 10 Jahre, 9 Monate 
und 10 Tage. Krank geweſen 7 Wo 
den. Schwer franf und unter gro 
ken Schmerzen achtzehn Stunden. 
Sie hinterläßt mich, ihren tiefbetrüb 
ten Gatten, zwei Söhne, fünf Töch 
ter, vier Schwiegerſöhrn neh 
Großfinder, einen Bruder, rende 
und Verwandte, die ihren uns zu 
frühen Tod betrauern, doch mit der 
Soffnung, fie wiederzujehen beim 
Serrn. Sie hat treu gefampft bis an 
ihr Ende. Wir möchten hiermit auch 
allen Freunden und Beſuchern, wel 
de unferer lieben Mutter in ibrer 
Krankheit herzliche Teilnahme erwie 
fen und fie mit tröitlichen Liedern er 
freuten, unieren beiten Danf aus 
ſprechen. 

Heinr. P 
Laird, Sask. 

Laut Bitte aus Zionsbote 


Nickel u. Kinder 


— — — 


Die ſterbende Mutter! 

Mel.: Seh'n wir uns an 
Strande. 

Werde ich dich wiederſehen 
Einſt im Himmel, liebes Kind? 
Ich darf nun zu Jeſu gehen, 
Wirſt du folgen, ſag geſchwind? 

Sieh, mir wird in letzten Nöten, 
Bange um dich, liebes Kind, 

Wirſt du Dich auch laſſen retten, 
Für den Himmel, ſag geſchwind? 

Wirſt im Worte Gottes leſen, 
Jeden Tag, mein liebes Kind, 

Und das Beten nicht vergeſſen, 
Wirſt du das? O ſag' geſchwind. 

Sag, willſt du die Sünde fliehen, 
Rein und keuſch ſein, liebes Kind? 
Fromm zu leben dich bemühen, 

Wirſt du das? O ſag geſchwind. 

Ja, ich weiß, dein junges Leben, 
Iſt in dieſer Welt, mein Kind, 

Von Verſuchungen umgeben, 
Wirſt du wachen, ſag geſchwind? 

Einer nur kann dich bewahren, 
Tas iſt Jeſus, liebes Kind, 

Schützen dich in den Gefahren, 
Wirſt ihn folgen, ſag geſchwind? 

Nun ich dein Verſprechen habe, 
Sterb ich ruhig, liebes Kind;. 
Fürchte mich nicht vor dem Grabe, 
Eile heimwärts, ſchnell geſchwind. 

Will mit Sehnſücht deiner harren, 
Unter'm Perlentor, mein Kind, 

Bis auch du nach kurzen Jahren 
Mir wirſt folgen, ſchnell geſchwind. 
Chor: Seh ich dich, ſeh ich dich, 
Einſt inmitten ſel'ger Freuden, 
Im Himmel wieder, liebes Kind, 


jenem 


Mennonitifſche Rundſchau 


Dort wo wir nicht mehr ſcheiden. 
J. P. F. 
—— 
Independenz, Oregon. 
Muß dieſesmal von zwei Sterbe 
fällen berichten. Den 30. September 
um 1 Uhr 5 Minuten ſtarb bier der 


alte Bruder Sacob 3. Frey. Die 
Schiweiter wird wohl ſchon einen Be 
riht eingejandt haben über ſein 


Krankſein uſw. 

Unſer lieber Vater, David Hamm, 
wurde Sonnabend, den 1. Oktober, 
nachmittags auf feinem Nager tot 
gefunden. Er war ja ſchon langere 
get kränklich gewejen, war aber doch 
die meiſte geit auch und umber. Er 
bat uns Kinder abwecylelnd bejucht, 
er war ja auch abwechlelnd bei den 
Kindern im Quartier. Wahrend er 
tarb war er bei Geſchw. 3.8, Qui 
April Diejes 
leichten 
arztliche 
Gottes Gnade erbolte er Tich 
wieder, dab er nad) etlichen 
wieder konnte auf jein. Später zeig 


bon Wafleriucht, jein 


Jahres be 
Schlaganfall. 
Veyandlung und 
jedod) 


sy , 
Wochen 


ring. Im 
tam er einen 


zZ urd) 


ich II ZSYyUuren 
1,3 


Dein war zu Zeiten ziemlich ge 
ſchwollen. ft hat er den Wunſch 
RT 1a er möchte heimge 


ben. Als Br, Frey geitorben war, 
wurde es ihm recht ſchwer. Sie wohn— 
ten etwas tiber ein Block auseinan 
der, Er jagte: „Sa, der bat alles 
borüber und für mich gibt es Feine 
Veränderung.” Er bat wohl nicht ge 
ahnt, daß er jo ſchnell folgen würde. 
Er war noch mit den Geſchwiſtern 


zuſammen am Mittagstiſch geweſen 


am Tage, da er ſtarb. Er haätte noch 
geſagt: „Das Eſſen ſchmeckt ja noch 
ganz auf.” Hatte ſich dann wieder 


auf fein Bett gelegt und war einge 
ichlafen, um nicht wieder von feinem 
natürlichen Schlaf aufzuwachſen. Wir 


iind innia dankbar, dal; unser lieber 


Water fo einen janften Tod haben 
durfte. 

Das Begräbnis fand Freitag um 
2 Uhr nachmittags in der Bruder 


thaler-Kirche ſtatt. Wir batten noch 
einen furzen Gottesdientt im elter 
lichen Hauſe. Etliche Nieder wurden 
aefunaen, Br, J. N. Nanz bielt eine 
furze Aniprade und dann wurde 
noch aebetet. Dann wurde die Lei 
che zum Sotteshaufe befördert. 

Pr. A. 3. Frieſen machte den An— 
fang. Sein Tert war Röm. 8, 18. 
Durh Mans Fall find die Leiden 
in die Welt gekommen, Wir find alle 
den Leiden umterivorfen, einer mebr, 
der andere weniger, doch jollten wir 
hinüber ichauen zu jener Serrlichkeit, 
die uns bevoritebt, Weiter folgte ein 
Lied von den Grohfindern: „Wirit 
du droben mich begrüßen?“ Br. 9. 
H. Dief ſprach über 1. Mol. 15, 15 
und 25, 8. Er bob befonders hervor, 
dab das PVegräbnis eine Predigt Hit 
für den Zebenden, nicht nur. daß fie 
predigt, daß wir iterben müſſen, fon 
dern auch wie wir iterben jollen oder 
fönnen. Br. Dief, machte auch nod) 
furze Bemerkungen in der enalifchen 
Sprache. Nachdem noch gebetet und 
„Zoammeln wir am Strom uns olle“ 
geſungen wurde, übernahm Mr. 
Senfel, unſer Leichenbeitatter die 
Leitung. Ein jeder hatte die Gelegen- 
beit die Zeiche zu bejichtigen, Dann 
wurde die Leiche zum Friedhof be- 
fördert. Ein langer Leichenzug fette 
fi) in Bewegung dorthin. Am Gra- 


be las Br. 3. 3. riefen 1. Theif. 4, 
19-—1S und betete. 

Unjer lieber Vater bat oft das 
Lied angeitinmt, „Sejus führt mid) 
aller Wegen, Seele was verlangjit 
du mehr?” Sa, Jeſus bat ihn aud 
durd) die Todespforte gefiihrt. Au 
her der jüngiten Tochter, Gejchwiiter 
J. N. Wall, Mt, Lake, Minn., und 
einem Schwiegerſohn, der in Mon 
tana wetlt, fonnten alle Kinder am 
Sarge jein. Onfel und Tante Sein 
rich Bolt umd zwei ihrer Kinder von 
Needley, Cal., waren auch ver Au 
tomobtil zum Bearäbnis gekommen. 
Ste fuhren jedod) bald wieder zurud, 
weil ihre Schwiegertochter dort im 
Solpttal ſchwer frant iag. 

Grüßend 
Peter H. Quiring. 
(Laut Bitte aus „Wahrheitsfreund“) 
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Zekanntmachung 
* 

Die Delegaten zur Reinland-Kon 
ferenz von Winmipeg werden am 
kommenden Sonntag, 3 Uhr nad 
mittags in der. Zionsfirche einen 
abttatten. Im Anſchluß bier 
Bera 


serial 
an ſollen noch etliche wichtige 
tungen gepflegt werden. 


Ihre Hämorrhoi— 
den beſeitigt. 
wur l — Fr ei 


ſchmerzhafte, gefahr 





Koſtſpielige, 


solle Operationen ſind nicht nötig. 
Hemorrhoiden können geheilt wer 
den durch innerliche Behandlung. 


Tauſende erzählen von ihrer voll 
ſtändigen Herſtellung durch die Pa— 
ge Juternal Tablet Combination 
Treatment. Keine Oele und Salben 
tönnen allein Abhilfe jchaffen. 
Wieder hergeitellt nadı 4) Jahren. 

Gefoltert von Hämorrhoi- 
den vierzig Jahre lang, ©. 
AU. Pavey, ein Mann im Al: 
ter von nahezu 75 Jahren, 
erzählt von einer Wieder: 
beritellung duch Die Page 
Methode. Er jagt: 

„Sch erivartete nur Linz 
derung, aber Guer Mittel 
bat Wunder für mic getan nachdem ich 
0 Jahre an dieſer Krankheit (Hämorr: 
hoiden) gelitten hatte. Ach fühle mich 
als ein anderer Menſch. ch kann Ahr 
Hämorrhoiden Mittel nicht fehr genug lo: 
ben. 

Ihr ergebener 

S. A. Pavey, N.H. D. V.S. Eo.t 
Lock Bor D, Danpille, Ill. 

Schreiben Sie heute um ein frei— 
es Probevaket, welches Ihnen koſten 
los zugeitellt \ 





wird. Verſuchen Sie 
08 heilen Sie Ihre Semorrboi 
den und machen Sie Ihrem Leiden 
ein Ende. Kein Fall iit zu Streng, 
wo nicht Linderung fünnte aeichafft 
werden. Innerliche Behandlung ge 
gen Sämorrboiden tit das Wichtige. 
Senden Sie den Kupon für ein Pro— 
be-RBafet ein; es foitet Ihnen nichts. 





Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R: Bage Company, : 
328E Page Bldg., Marfihall, Mich. 
Pitte fenden Sie eine freie Probe 
der Rage Kombination Treatment. 
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E hriſtlicher Abreißlalender. 
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Der chriſtliche Hausfreund. Ab— 
reißkalender für das chriſtliche Haus. 
Der beliebte Abreißfalender mit ei- 
nem Blatt für jeden Tag im Jahr. 
Außer Datum ımd Zeitangaben auf 
der Worderjeite eines jeden Blattes 
eine ſchöne Andacht, auf der Rückſei— 
te eine furze erbauliche Gejchichte oder 
(Sedicht.” Auf der Rückwand eine 
rachtvofle Lithographie, Die hintere 
Seite der Rückwand zeigt ein Ver: 
zeichnis aller Mitarbeiter mit Angabe 
der von ihnen bebandelten Tage. 
Preis, einzeln 50e; Dutend $5.00. 


u Nunendfreund 

Abreißkalender. 
Beſonders für 
unſere liebe Ju 
gend, geeignet 
als Geſchenk 
zur Verteilung 
bei Sonntags: 
ichul-Beicherun- 
aen. Mit einer 
täglichen friſch 
und lebendig 
verfahten Ge— 
jchichte, die klar 
den Weg der 
Nugend weiſt. 
Preis nur 406; Dutzend $4.00. 


Ghriftliher Familien » Kalender. 
(Caſſeler Abreißfalender). Mit bib- 
liſchen Betrachtungen, Liederverfen, 
Sebetswinfen für jeden Tag des Jah— 
res. Preis 506; Dutzend $5.00. 

In Buchform 60 Cents per ©t. 





Zu beziehen durch das 
Rundſchan Publifhing Houſe 
672 Arlington Str. Winnivpeg, Man. 


Der verhortte Huſten. 
Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben-Kränter-Tabletten. 
Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhbre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huitenreiz in den Bronchien und heis 
Ien die Schmerzen auf der Bruit. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 


NR. Landis, 
1457 Dana Ave. Ginsnnati, O. 





Leute in Canada können dieſe Pe 

Be ee ee ee —— beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
ei: 

BE er Staat ..... . B. B. Mlaffen, Hague, Sa. 








Korrefpondenzen 


(Fortjegung von Seite 5.) 
nadian Bible Society, uns ihren 
Saal zur Berfügung, bis wir was 
geeigneteres finden würden, da die— 
jer Saal zu Elein jei, da bier von 
55 bis 60 Mäddyen jind. Dann tit 
Aelt. Töws nochmal wieder berge- 
fommen, um mit Herrn Tahyler zu— 
fammen einen paljenden Saal zu ju 
chen. Da fie nidts pajlendes finden 
fonnten, hat Herr Töws es Herrn 
Scellenberg und Herrn Löpp über: 
geben, und jo verjammeln wir uns 
jegt in einer Schule. Aller Anfang 
iſt Ächwer und jo iſt es auch hier, 
aber wir freuen uns, dag wir einen 
Platz haben, wo wir zuſammen kom 
men dürfen und unjere alltäglichen 
Sorgen vergejien. Haben jegt ein 
fehr interejlantes Stud: „Ernte 
fejt“, welches wir üben und jo Gott 
will, den 4. Dezember aufführen 
wollen. In Herrn Enns haben wır 
den rechten Mann getroffen, der es 
veriteht, es den Mädchen deutlich zu 
maden. Herr Enns kommt alio je 
den Donnerstag Abend ber. Und fo 
viel wir jehen, dann find ın Roit 
bern noch mehr gute Geilterchen, 
denn wenn es heißt: wer jchreibt die 
Lieder ab, da wir jo wenig Zeit üb 
rig haben, dann bringt Serr Enns 
den nächſten Donnerstag die» Lieder 
ganz gewiß fertig ınit. Zu einer klei 
nen Bibliothek find wir auf diefe Art 
und Weile auch jchon gekommen. 
Man läht ung fühlen, daß wir nicht 
vergeffen find. Einen Zweck baben 
wir mit unjerm Zulammenjein fchon 
erreicht, die Mädchen lernen fich fen 
nen und lieben. 

Sabe eben im „Boten“ gelefen, 
dab eine von den lieben Madchen in 
Winnipeg an uns denkt und Den 
Wunſch ausipricht, daß die Mädchen 
in Sasfatoon bald ein Heim befom 
men möchten. Herzlichen Dank für 
die Liebe, ja wer jelbit in der Lage 
geweſen iſt, fühlt mit. Nun aud un: 
fere Soffnung wächſt. Wir vertrau 
en auf Gott! 

Sum 4. Dezember find alfo alle 
herzlich eingeladen, um mit uns bier 
ein Erntedanffeit zu feiern. Wir ba 
ben ja viele Urjache au danfen. 

Selene Kröker. 
Sastatoon, 20. Nov. 1927, 


—— —— 


Bericht über die Verſammlung der 
Mennoniten Immigranten in 
Winnipeg. 

Die Verſammlung wurde am 20. 
November in der Zionskirche abge— 

halten. 

Gerh. Sawatzky und Jak. Kröker 
wurden zu Verſammlungslettern ge— 


wählt. 
Zuerſt berichtete das örtliche Di 
ſtriktkomitee der Eingewanderten 


über ihre Arbeit und ſtatteten einen 


Kaſſenbericht ab. Darauf fanden 
Neuwahlen des Diſtriktkomitees ſtatt. 
Es wurden gewählt: Gerh. Sawatz 
ky, Jak. Kröker, Jak. Schulz, Peter 
Willms und David Hübert. Die Ad— 
reifen und Telephonnummern dieſer 
Perſonen find weiter unten angege— 
ben. Bei ihnen kann man Reiſeſchul— 
de abzahlen. auch die 3 Dollar Steu 
er für die Board und die SO Gents 
Steuer Fir die Arbeit des Zentra- 
len Immigrantenkomitees. Außer— 
dem kann man ſich bei ihnen in die 
Krankenkaſſe einſchreiben laſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Der weitere Punkt war die Schaf: 
fung einer deutſchen Bibliothek. Es 
wurde beſchloſſen, in dieſer Frage erſt 
mit anderen Deutſchen Organiſatio 
nen in Fühlung zu treten und zu 
verſuchen, mit gemeinſamen Kräften 
die Publie Library of Winnipeg zu 
veranlaſſen, mehr deutſche Bücher 
anzuſchaffen und wenn möglich ei 
ne Perſon anzuſtellen, die der deut 
ſchen Sprache mächtig ſei. 

Dann berichtete Dietrich Epp, 
Roſthern, Vorſitzer des Zentralen 
Immigrantenkomiteéees über die zu 
künftigen Fulturellen Aufgaben des 
Komitees, welches ſich ın Organiſa 
tion der Eingewanderten reorgami 
ſieren würde. 

Lehrer B. Schellenberg berichtete 
über die Notwendigkeit der Grün 
dung eines mennonitiſchen Archives. 
In den letzten 10 Jahren ſind wichti 
ge Veränderungen in der Geſchichte 
Volkes vorgegangen. Hiſto 
riſche Aufzeichnungen, Daten und 
Erinnerungen aus dieſer Zeit ſind 
von dauerndem Wert und müſſen 
aufbewahrt bleiben. Außerdem ſoll 
ten Chroniker Bericht halten über 
Geſchehniſſe unſerer Zeit. 

Zuletzt wurden Delegaten für die 
Allfanadiihe Immigrantenkonferenz 
in Neinland, Man., gewählt: Gerh. 
Sawatzky und Korn. Deftehr. 

Die Adreſſen der Dijtriftmänner 
ind wie folgt: Gerh. Sawatzky, Ca 
ıada Kol. Aſſociation, Main Str., 
Phone 89930; David Hübert, 30 
Liln Street, Phone 88195; Jakob 
Schulz, 458 Ro; Ave., Phone 87 
185; Peter Willms, 477 Elgin Ave., 
Phone 88 127; Jakob Kröker, 421 
William Ave, Phone 87 721 


unſeres 





Antwort anf die Frage eines Leſers 
bezgl. des „Flettnerſchen Rotors“ 
(nidit Motors). 

Auf die Idee des Rotors iſt der 
deutjche Ingenieur Flettner, wie er 
jagt, durch feine vielfahen Experi 
mente im Sciff- und Flugzeugbau 
gefonmen. Statt eines Segels, wel 
ches befanntlich auf dem felben Prin 
zip wie das eines Windmühlenflü 
gels arbeitet, nämlidy der Reibung 
des Windes an einer ihm fchräg zu- 
geiwendeten Fläche, baut Herr Flett 
ner num je nad) der Größe des Fahr 
zeuges ein oder mehrere Zhylinder. 
Dieſe ruhen in ſenkrechter Stelluna 
auf Slugellagern und werden von ei 
nem fleinen Motor, der im Innern 
des Schiffes oder Vottes iſt, ſtändig 
langſam gedreht. Die Zylinder jehen 
alfo aus mie große, ſich drehende, 
hoble Säulen. Stände joldhe eine 
Säule ſtill, jo würde fich der Wind 
beim Anprall gleichmäßig teilen und 
jich an beiden Seiten der Säule vor- 
beidrängen. Da die Säule fich aber 
dreht, jo entiteht auf der Seite, die 
dem Winde entgegenfommt, ein grö- 
herer Widerjtand, als auf der Seite, 
die mit dem Winde geht. Nun teilt 
ftch der Wind nicht mehr gleichmäßig, 
mie bei der jtilleitehenden Säule, 
ſondern ein weit gräßerer Teil ſucht 
dem Wideritand der ihm entgegen: 
fommenden Seite zu entaehen. und 
drängt fich num in jolch einer Menge 
an der mit dem Winde aehenden 
Seite der Zylinder vorbei, dab da- 
ſelbſt ein großer Druck entiteht, der 
den Zulinder aus dem Wege zu ſchie— 
ben ſucht, und jomit das ganze 





Schiff vorwärts bewegt. — Die dem 
Winde ausgejegte Flache der Zylin 
der eines Notorbootes joll nur ein 
Sünfzehntel jo groß jein, wie die ei 
nes Segelbottes gleicher Größe, Die 
Geſchwindigkeit aber iſt durchichnitt- 
lich die Fünffache. Die Drehung der 
Zylinder kann je nad der Richtung 
oder Stärfe des Windes unıgefchal 
tet, gejteigert und bermindert wer: 
den. Die Gefahr, vom Wind umge 
blafen zu werden, iſt gering. 

T. G. Giesbrecht. 


— — — 


Eröffnung des Deutſchen Vereins— 
hauſes in Melville. 

Am 15. d. M. eröffnete der neu 

gegründete Deutſch-Kanadiſche 

ein in Melville, Sasf., fein jchönes 


or) 


nos 
Ser 


geräumiges Vereinshaus. Troß des 
reichliden Schneefallg waren Die 
Meitglieder und Freunde des Ber 


eins ſelbſt von meither gelommen, 
ſodaß die große Halle vollitändig ge 
füllt war. Auch aus Regina u. Win 
niveg waren Gäſte erjchienen, Der 
Deutich-Stanadiide Provinzial-Ver 
band in Regina hatte feinen Borji 
tenden, Herrn Fuhrmann, den Sek 
retär des Vereins, Herrn Schuma 
er und den Voritand der Danıen 
abteilung, Frau Maſſig, entjandt. 
Bon der deutichen Zeitung „Courier“ 
war Nedafteur der Zeitung, Herr 
Bott, anwejend. Die Deutſche Verei 
nigung in Winnipeg hatte durd) ih 
ren VBorfißenden, Herrn Maron, Ge 
neralvertreter des Norddeutichen 
Lloyd, telegraphiih Glückwünſche 
entſandt. Die Hamburg-Amerika-Li 
nie war durch Herrn Teckniepe ver 
treten. 

Nachdem die Voritandsmitglieder 
de3 neuen Vereins und der Bürger 
meilter der Stadt Melville die Er 
ichtenen in furzen Auſprachen be 
arüßt hatten, wurde Konſul Dr. Lo 
renz, der auf Einladung des Ver 
eins aus Winnipeg erjchienen war, 
gebeten, die Eröffnungsaniprade zu 
halten. Er jaate, er wolle heute we 
niger als Vertreter des großen Deut 
ihen Neiches, fondern mehr als 
Freund und Landesmann, oder um 
einen Ausdruck des allbeliebten Vor 
jitenden des Deutjch - anadiichen 
National-Verbandes, Herrn Profeſ— 
jor Nehminfel in Edmonton zu ge: 
braudhen, als „real Weiterner” zu 
Ihnen jpreden. Er dankte den von 
nab u. fern Erjchienenen fiir ihr In 
terefie an dem neuen Verein und 
richtete an den Bürgermetiter und 
die zahlreich erſchienen engliſchſpra 
chigen Freunde, in engliſcher Spra 
ce Dankesworte. Er drücdte den 
Wunſch aus, da das neue Vereins- 
baus ein Haus der Freundichaft zwi- 
ichen der deutſchſprachigen Bevölke— 
rung und ihren engliſchſprachigen 
Freunden fein möge und fuhr dann 
folgendermaßen fort: „Der rührige 
Drganifator Ihres Vereins, Herr 
Wendland, dem die Errichtung des 
Vereinshauſes in eriter Linie zu dan- 
fen iſt, hat als Ziel des Vereins be- 
zeichnet, deutiches Weiten in dem 
Ihönen neuen Paterlonde Kana— 
da zu pflegen. Ich alaube, daß der 
heutige Tag geeinnet iit, darüber 
nachzudenken, morin recht einentlich 
dieſes Weſen beiteht, das Sie fo gern 
Nhren Kindern erhalten möchten. 
Es iſt dies ein fehr umfangreiches 
Gebiet, aber ich möchte heute abend 
wenigitens einige Hauptzüge bervor- 


7. Dezember 


heben, die wir hier in Weſt⸗Kanada 
ielen Beiſpielen wiederfinden, 
‚sc erinnere mich immer gerne ei. 
ner Begebenheit, die ein rujj. Land. 
wirtihaftsminijter einen meiner 
Belannten erzählte, Er ſchilderte, 
wie er auf einer Dienſtreiſe in Sihi. 
rien tagelang über die öde Steppe 
gefahren war, ohne einen Baum oder 
Straud zu ſehen. Da- tauchten‘ eineg 
Abends vor ihm in der Ferne Gür. 
ten und mit Bäumen bejtandene Me. 
ge, ein Dorf im grünen Laub ver- 
borgen, auf. Er glaubte, daß dies 
eine Sinnestäufhung fein müſſe, 
aber als er näher fam, jah er, da 
es deutſche Anjiedler waren, die bon 
Südrußland gefommen und fi in 


der ſibiriſchen Steppe ein neues 
Heim gegrimdet hatten. Er fagte, 


dab ihn der Anblick diefer Siedlung 
ehr lebhaft bewegt und beeindrüdt 
babe. Meine verehrten Anmejenden, 
einen äbnlichen Eindruck habe ich ge- 
habt, als ich zu meinen Freunden, 
den Mennoniten in Süd-Manitoba, 
kam. Ich erinnere mich immer ger- 
ne des jchönen Frühlingsmorgens, 
an dem die dortigen Mennoniten in 
einer taujendföpfigen Verſammlung 
das jährliche Feit ihrer Hochſchule in 
Gretna feierten. Ich glaubte mid in 
die Deutihe Heimat veriett, Die 
ihönen Gehöfte waren von Bäumen 
und Gärten umgeben, der Ort Gret- 
na bon hohen Baumalleen durchzo— 
gen und ſoweit das Muge reichte, 
prangte alles in jungem Zaub, Al— 
[e3 dies ijt von jenen Mennoniten ge 
ichaffen worden, Die anfangs der 
Siebziger Jahre des vorigen Jahr— 
bunderts in das Redriver-Tal famen 
und die die „Rilgrimspäter“ der 
Deutichen in Kanada geworden find. 
Sch habe unſern nrennonitifchen Brü- 
dern an jenen Feſttage geſagt, daß 
fie aus dem ihnen anvertrauten 
Sand einen wahren Garten Eden ge- 
Ichaffen haben. 

Sch möchte Ihnen einen meiteren 
deutichen Wefenzug nennen, und da 
die meilten von Ihnen nicht aus dem 
Reichsgebiet itammen, fo will id 
mein Beifpiel auch den Siedlungen 
entnehmen, deren Angehörige von 
außerhalb des Reiches fommen. Mei- 
ne Damen und Herren, als ich bei 
den Deutichen in Beifefer war, habe 
ich dort die jchöniten Häuſer und 
Ställe gefehen, die mir bisher in Ka— 
nada zu Geficht gefommen find und 
es freute mich jehr, als ein aus Eng- 
land itammender Herr mir fagte, es 
babe ihn immer ehr beieindrüdt, 
dab die deutfchen Siedler nicht nur 
ihr eigenes Heim gut einbauen, fon- 
dern auch nad; Möglichkeit für ihr 
Nieh aute und warme Ställe bauen. 
Die Liebe zum eigenen Vieh ift eine 
Saupttugend des deutihen Bauern 
und fie iſt fir dieſes zufunftsreiche 
Sand Canada um fo mwidiger, je 
mehr man bier mit der Zeit zum ge 
miſchten Farmbetrieb übergehen 
muß. 

Sch möchte Ihnen noch ein ande 
res Beifpiel nennen. Sie werden fi- 
cherlich bereit3 von den Hutteriſchen 
Prüderhöfen in Alberte und Mani- 
toba gehört haben. Ich entfinne mich 
immer gerne meines Beſuches bei 
dem ehrwürdigen Biſchof, Walther 
bei Lethbridge und Stahl im Beife- 
fer Diſtrikt. Es iſt beimunderungs- 
würdig, was dieſe Leute ſeit ihrer 
Einwanderung nach Kanada im Jah— 
re 1918 geſchaffen haben. Was mir 
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ganz beſonders im Gedächtnis haf⸗ 
ten geblieben iſt, das iſt die peinliche 
Sauberkeit der Baulichkeiten, die ich 
in diefen Brüderhöfen jah. Eine 
Dame fand dafür den Ausdrud, daß 
man in diefen Häuſern bom Fußbo⸗ 
den eſſen könne; ſo blitzſauber war 
dort alles, ſo eigen ſahen alle Er— 
wachſenen und Kinder in ihrer ern— 
ften Tracht aus. Sauberkeit und Be— 
haglichkeit, das ſind zwei Hauptzü- 
ge, die das deutſche Heim auszeid)- 
nen; und ich freue mich, jagen zu 
fönnen, da die deutihe Hausfrau 
diefe ſchönen Eigenſchaften aus der 
alten Heimat in das neue Vater 
fand mitgebradt und bier bewahrt 


at. 

Meine geehrten Damen und Her 
ren, mein Beſuch in der hiejigen jchö- 
nen Siedlung im Melville-Dijtrikt 
bat die erfreulihen Cindrüde nur 
bermehrt. Troß der wenig günjtigen 
Jahreszeit habe ich in Diejen Tagen 
wenigitens einen Zeil des Gied 
lungsgebiets ſehen können. Wenn 
wir uns vergegenwärtigen, daß die— 
ſe ungeheuren Landſtrecken, die heu 
te von Ihren Händen bearbeitet wer 
den, noch vor wenigen Jahrzehnten 
wild und ungebrochen dalagen, ſo 
können wir mit Genugtuung ſagen, 
daß der Deutſche Einwanderer ſich 
hier als ausdauernder Pionier aufs 
beſte bewährt hat, und daß Ihre 
deutſchen Brüder in Weſt-Canada 
auf Sie hier ſtolz ſein dürfen. 

Ich komme nun zu dem letzten und 
Hauptpunkt, den ich heute erwäh— 
nen möchte, das iſt das deutſche Fa 
milienleben, die ſorgfältige Kinder 
erziehung, der Sinn für Pflichter 
füllung und die Liebe zur eigenen 
Häuslichkeit. Der größte Teil von 
Ihnen entſtammt Familien, die die 
alte deutſche Heimat ſchon lange, 
vielfach ſchon vor Jahrhunderten, 
verlaſſen und in andern Ländern ge— 
lebt haben. Sie ſind dort loyale 
Staatsbürger des Landes geweſen 
und Sie haben ſich gleichzeitig das 
deutſche Familienleben, deutſche Kul— 
tur und Sprache, Sitten und Ge— 
bräuchen bewahrt. Würden Sie es 
nicht getan haben, ſo würden Sie 
heute in Canada nicht als ſo geeig— 
nete und willkommene Siedler an— 
geſehen werden. Ich weiß, das Neu— 
einwanderer in den erſten Jahren 
ſchwer zu kämpfen haben, um einen 
ſicheren Erwerb zu erlangen. Vie— 
les, was man gerne verwirklichen 
möchte, muß in der erſten Zeit vor 
dringeyderen Bedürfniſſen zurückge— 
ſtellt werden. Wenn Sie es aber 
dann ſoweit gebracht haben, daß Sie 
ſicheren Grund unter den‘ Füßen 
fühlen, jo jollte ein jeder von Ihnen 
fi) von Zeit zu Zeit einmal eine ru- 
bige Stunde gönnen und darüber 
nachdenken, ob er nicht in feiner Fa— 
milie und an feinem Haus und Hof 
einiges von den genannten deutichen 
Weſenzügen verwirklichen könnte.” 

Zum Schluß bob Konſful Lorenz 
hervor, dat die Salle von deutfchen 
Sandwerfern umentgeltlih durch 
Abend- und Nachtarbeit bergeitellt 
wurde und dadurch ein nachahmens- 
wertes Beiſpiel opferfreudigen Ge— 
meinſinnes iſt. 

Die: Vorſtandsmitglieder des 
Deutih-Kanadildien Provinzial-Ber- 
bandes von Sasmichewan ſprachen in 
ihren Reden den Wunſch aus, daß 
der neue Verein ſich ihrem Verban- 
de anſchließen möge, mas jehr bei- 





fällig aufgenommen wurde. Sie teil- 
ten mit, daß der Verband bereits 
Ortögruppen ‚in Regina, Straßburg, 
Edenwald, Zehner, Kendal, Rojthern 
und Burjtall befitt und die Einrid; 
tung weiterer Gruppen in Marfind, 
Southey und Vorkton vorbereitet 
wird. Serr Bott hielt dann in eine 
längere wohldurchdachte Rede über 
die Bedeutung der deutichipradigen 
Preſſe in Kanada und ſprach Die 
Mahnung aus, dieſe Beitrebtingen 
dadurch zu fürdern, dab in jeder Fa— 
milie die Deutſch-Kanadiſchen Zei— 
tungen gehalten werden. 





Dit, Lake, Minn,, Den 25. Nov, 1927 

Wir haben etlihe Wochen raubes 
Wetter gehabt, welches für den Ak— 
kersmann nicht pafjend war. Es iſt 
noch ziemlich Korn im Felde. 

Den Dankſagungstag haben wir 
erlebt. Es kommt einem doch erfreu 
lich vor, das unſer Oberſter des Lan 
des Präſ. Colvin Coolidge die Na 
tion aufmerkſam macht, dem himm— 
liſchen Vater zu danken für die vie 
len Segnungen. Hat Rußland je 
mals ſolche Führer des Volkes ge— 
habt? Dieſe Gottesfürchtige Leiter 
haben dieſen Tag beſtimmt, den letz— 
ten Donnerstag im Monat Novem 
ber, um als Nation Gott zu danken. 
Solches hat nicht jedes Land, Hier 
dürfen wir noch unjeres Glaubens 
leben, dem Serrn die Ehre. 

Am 5. d. Mts. jtarb der alte On- 
fel David T. Schulz im Alter von 
78 Jahren. Er jtarb fait plöglid an 
Serzichlag, als er auf dem Hof be- 
ihäftigt geivejen, Er iſt am 14. Ju— 
ni 1849 in Süd-Rußland geboren. 
Seine ziveite Ehegattin, zwei Söh— 
ne und jehs Töchter überleben ihn. 

Mittwoch Abend ſtarb ein Töchter 
lein von Gerh. Nempels, etwa über 
ein Sahr alt. Millionar Joh. 9. 
Both und Gattin find in diefen Ta- 
gen per Auto nad) Roland, Man., 
gefahren zu der Mutter Both und 
Dr. Heinrih zum Abſchied. Geſchw. 
Both gedenken den 17, Dez. das 
Schiff nad) dem Miffionsfeld in In— 
dien zu beiteigen. Der liebe himmli— 
fche Vater hat in ihnen diefen Wunſch 
erwect, zum dritten Male hinüber 
zu gehen. „Da ſprach er zu jeinen 
Süngern: Die Ernte ijt groß, aber 
wenige find der Arbeiter. Darum bit- 
tet den Herrn der Ernte, daß er Ar— 
beiter in feine Ernte ſende.“ (Matth. 
9, 37. 38.) 

In No. 45 der Rundſchau veröf- 
fentlicht ein Leſer eine „Belehrung 
im Totenreich“. Die Heilige Schrift 
lehrt jo mas nicht, Wo iteht das von 
der Befehrung im Totenreich? 

In Luf. 16, 27. Sprach der Ber 
lorene in der Hölle und Qual: So 
bitte ich dich, Vater, daß du ihn jen- 
deit noch fünf Brüder, dab er ihnen 
bezeuge, auf da fie nicht auch kom 
men an dieſen Ort der Dual.” Die 
ANdventiiten meinen das Wort Hölle 
meint Grab. Der Herr Jeſus redet 
aber doch von Dual. 

Solche Spefulation, daß noch eine 
Gelegenheit vorhanden jet, iteht uns 
Menichen nit zu, darüber eine 
und fonar den Glauben an die Leh— 
re des Meiiters zu bezweifeln. Jeſus 


fagt zu Nifodemus in Koh. 3, 3.7 


„Es ſei denn, dab jemand von neu— 
em geboren mwerde, fo kann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ Vers 5: 
„So fann er nicht in das Reich Got- 
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tes fommen.“ Bers 7: „Laß dich's 
nicht wundern, daß ich dir gejagt ba 
be: Ihr müjjet von neuem geboren 
werden.” Werter Xefjer, wollen Se 
ju Lehre nicht verwirren,. Wenn wir 
Gottes Barmherzigkeit und Gerech 
tigkeit im Sinne des Evangeliums 
erwägen, Dann müſſen wir jagen, 
welch eine große Barmherzigkeit hat 
der I. himmlische Vater erzeiget, in 
dem daB er feinen eingebornen Sohn 
gab zu fühnen unfere Schuld! Nun 
oilt ung Menichen an allen Enden 
Buße zu fun. Wenn uns Simden 
leid find, dann follen wir ſie befen 
nen, „jo tit er treu und gerecht, daß 
er uns die Siinden vergibt und rei 
nigt uns bon aller Untugend. Wir 
merfen das Wörtchen „gerecht“. 
Welche Gerechtigkeit erfordert es vor 
Gott gerecht zu werden? 
Gorr. 
——— 

Seattle, Wafh., den 2. Nov. 1927. 

Wir erfreuen uns einer jo ziem 
lich guten Geſundheit mit ſamt une 
ren Slindern, dem Herrn jei dank 
dafür. Im möchte gern durch die 
Rundſchau erfabren, ob der liebe Ju— 
gendfreund mit Namen Abram Neu 
feld noch lebt und mo derjelbe ſich 
aufhält. Beim Umziehen hab ich jei 
ne Adreſſe verloren, bitte, wenn je 


mand mir diejelbe zu itellen fann. 
Danke im voraus. 
U. 9. Koop. 
PURE TER OEL. RB ESEER 


Minneapolis, Minn,, 21. Nov. 1927 

Sch muß mal einige Zeilen be- 
richten von einem Bejuch, der ung 
wichtig war, nämlich don unferem 
vielgeliebten Bruder im Herrn, Wil- 
helm Dyd, von Canada. Er reijte 
durh Minneapolis mit Br. Both zur 
Stonferenz und bielt einige Stunden 
bei uns an mit dem Verſprechen, 
von der Konferenz zurüc bei uns an 
zubalten. Er weilte mehrere Tage 
bei uns, von Donnerstag bis Mon 
tag Abend. Er hielt bei uns drei 
Sottesdienite, Donnerstag Abend 
und Sonntag in unferer Sapelle. 
Sonntag Vormittag hatte er 2. Tim. 
1, 13—18 zum Text. Abends hat 
te er einen Gottesdienjt bei den ruf 
jiihen befehrten Brüdern, wo er 
nad) Phil. 4 ſprach. Wir waren alle 
gejegnet im Herrn, Der himmlische 
Vater möchte ihn ſegnen. Haben uns 
jo manches erzählt von früheren Zei 
ten. Br. Dyck bat auch mehrere 
Hausbeſuche gemadt. Es wird bier 
bon unſern Geſchwiſtern noch immer 
geſprochen von Bruder Dyck, denn er 
war uns zum Segen. Ich glaube 
auch, man fann nicht zu jtrenge wer 
den im Chriitentum. Ich denke im- 
mer daran, dab fein Haar foll vom 
Saupte fallen ohne Gottes Willen. 
Dder von jedem unnüten Wort wird 
man Rechenſchaft abaeben, dann 
muß man mit dem Dichter überein— 
itimmen: Wenn Gott nicht gnädig 
mär’, Was mwollt ich dann? 

Es mird jchon fehr fertiq gemacht 
für die Feiertage. Wir haben auch 
ſchon ziemlih Schnee und Froſt ge- 
habt, aber gegenwärtig tauht es. Die 
beiden. deutihen PBaptiitengemeinden 
in St. Paul Haben jekt auch Pre- 
diger befommen. Sie maren etliche 
Monote ohne Prediger. Auf dem 
Pearükungsfeit ſprach zuerit Br. 
Schröder aus der Rivergemeinde ı. 
dann aus der Eriten Br. rufe. Es 
waren glüdliche Begrüßungen. Der 





himmliſche Vater möchte beide jeg 

nen in ihrem neuen Arbeitsfeld und 

der Gemeinde zum Segen jegen. 
Franz Adam. 


— — 


Welche Frauen werden am meiſten 
geliebt. 

„Welche Frauen werden am mei 
ſten geliebt und finden das größte 
Glück?“ Dieſe Frage wirft Lady Fit? 
roy Stewart in einem Londoner 
Blatt auf und gibt eine überraschen 
de Antivort: 


„Bor kurzem wurde die Verlo 
bung eines reichen, ſchönen und be 
fannten Staatsmannes gemeldet. 


Zur grenzenlojen Ueberraſchung jei- 
ner Freunde war feine Braut feine 
elegante junge Schöne, feine Dame 
von der großen Gejellichaft, jondern 
eine Dreißigjährige, die durch nichts 
auffiel, weder bejonders hübſch noch 
bejonders geiltreich war. Als ihn ein 
intimer Freund fragte, warum er 
dieſe Wahl getroffen, erwiderte er: 
„Beil fie die beite der Frauen iſt.“ 
Tatjächlich fichert nur die Schönheit 
des Charakters und die Anmut ei 
ner harmoniſchen PBerfönlichfeit der 
Frau das wahre Glüc in der Ehe. 
Alle außerlichen Reize, alle Extrava 
ganzen, die heute jo beliebt find, ver- 
lieren im alltägliden Verkehr bald 
ihre Wirkung. Nur die Frau behält 
immer ihren Zauber, die durch ihre 
ganze Ericheinung und ihr Auftre— 
ten den Reichtum eines warmen @e- 
müts und den Glanz einer edlen Ge— 
finnung offenbart. Dieſe „beite der 
rauen“ iſt feine hinreißende Ge— 
ſellſchafterin; aber ſie beſitzt die 
Kunſt, zuzuhören, und wenn ſie dann 
ſpricht, was nicht oft vorkommt, ſagt 
ſie das richtige Wort an der richtigen 
Stelle. Ihr Lächeln iſt nicht verfüh— 
reriſch, aber es hat jenen goldenen 
Schimmer, der der Abglanz einer 


ſchönen Seele iſt.“ 





Grzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
K. Papfe, 


(Schluß.) 


Hans Auguſt begleitete Lilli zum 
Bahnhof. Es war ſpät, ſie mußten 
eilen. Der Zug war ſchon eingelau- 
fen — ſchnell fam der Abſchied. 

„Wenn Sie doch nur ein paar 
Stunden noh hätten bierbleiben 
fönnen! Aber im nädjiten Jahr, Kil- 
fi, nit wahr, Sie fommen gewiß?“ 
Immer wieder nahm er ihre Sand. 

„a, Hans Augujt, ich komme ge- 
wi“, jagte fie und verfuchte zu Tü- 
cheln — es mißlang ihr. 

Dann noch ein letzter Blick und 
Gruß... „Auf Wiederſehen, Lilli,“ 
donnernd verließ der Zug die Halle. 

Hans August grühte mit dem 
Hut, folange er das flatternde Tüch— 
fein ſah, dann wandte er ſich müde 
und traurig der Stadt zu. Lilli aber 
hatte den Ropf in das Polſter ge- 
drückt, jchmerzlich zudte es um ihren 
Mund — ein paar aroße Tränen 
floffen iiber ihre Wanaen — fie hat- 
te nicht „auf Wiederfehen” gejagt. 

Regelmäßig erhielt fie und Pfar- 
rer Peters von jekt ab Nachrichten 
von Sans Auguſt — fie lauteten 
gleichmäßig günſtig. 

Anfangs September trat er bie 
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Reiſe nach Italien an. Begetitert 
ſchrieb er von der wilden Schönheit 
der Bergwelt bei Göſchenen, von der 
grauſigen Pracht der Reußſchlucht 
bis Andermatt; von dort führte der 
Weg ihn und ſeine Freunde nach 
Mailand, wo er vom Dach des Do 
mes einen Gruß an Lilli ſandte, und 
den berühmten Friedhof mit den 
verſchiedenſten Empfindungen be 
ſuchte. Und die vollen Schönheiten 
des Comerſee erjchlojien jich ihm, 
fein Auge weidete fih an der füdli- 
chen Pracht, die wunderbaren, wei 
den Abende und Nächte mit ihren 
Ihimmernden Farbentönen bezeu 
berten ihn fait - wa3 aber das 
Ichönite war, was er mit jubelnder 
Sreude empfand — feine Stimme 
wurde klarer und reiner, und er 
fühlte fich wohler denn je. 

Und weiter ging die Reife, num 
wieder heimmärts, über den Maloja 
nad St. Morig, und mit der Albu- 
labahn nach Thuſis er ſchrieb 
darüber an Lilli: „Kommen Sie 
ſelbſt und ſehen Sie, ſchildern läßt 
ſich das nicht.“ 

Mitte Oktober war er wieder in 
Freiburg, und allgemein war man 
überraſcht und erfreut über ſein 
Wohlbefinden. Da glitt oftmals ein 
heißes Glücksgefühl durch ſein Herz 
— bei Gott war ja kein Ding un 
möglich! 

Als aber der November kam mit 
ſeinen Nebeln, die weiß und ſchlei 
erhaft von den Bergen in die Tä 
ler herniederflatterten und die Luft 
ſchwer und feucht machten da 
Ichaute Hans Auguſt zuweilen, wenn 
er jich unbeobachtet glaubte, mit we 
ben, traurigem Blick hinaus, und die 
Sande lagen müde auf der Lehne 
feines Seſſels. Seine Stimme war 
flanglojer denn je, und ein leichtes 
Sieber durchflog ihn zumeilen, Aber 
immer wieder raffte er fih auf und 
erfüllte treu jeine täglichen, kleinen 
Pflichten. 

Tief ſchmerzte es ihn, daß auch 
ſeine Mutter immer leidender wur 
de. Sie konnte ihm nicht mehr ſelbſt 
ſchreiben, Martha und Emil muß 
ten es für ſie tun, aber ſie teilten 
ihm nie mit, was ihr eigentlich feh 
le, ſo oft er auch danach fragte. 

So kam das Weihnachtsfeſt. 

Hans Auguſt hatte einen innigen 
Gruß an Lilli geſandt und hinzu— 
gefügt: „Brief folgt“ — und ſaß 
nun mit Robbes zuſammen am zwei 
ten Feiertage, innerlich glücklich und 
zufrieden, außerlich mitde und matt 
von all der Weihnadhtsfreude und 
den Feiern in Sonntagsfchulen und 
Vereinen, am brennenden Tannen 
baum. 

Sein Blif war auf ein jchönes, 
aroßes Seilandsbild gerichtet, das 
eine Wand de3 Zimmers zierte, und 
feine Seele jubelte: Geſucht und ge— 
funden, jelig gefunden! Immer mehr 
war ihm der Heiland in feinem Le— 
ben zur beitimmenden PBerfönlichfeit 
geworden, und bon diefem perfön- 
Iihen Seiland hatte er jich bisher 
fiihren und leiten laſſen, und mollte 
e3 fernerhin tun. Diefer Heiland 
hatte jtet3 den rechten Weg für ihn 
aefunden — in Ammiger Dankbar— 
feit faltete er die Hände — da fühl- 
te er plößlich ein eigentümliches en- 
ges Gefühl in der Bruit — fiedend 
hei itieg es in ihm auf — es dun- 
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felte vor jeinen Augen — der Kopf 
neigte fi zur Seite, und rot und 
warm flo erjt ein Tropfen und 
dann immer mehr über die blafjen 
Lippen. 

Treuforgende Hände bradıten den 
Bemwußtlojen aufs Lager, und ein 
Bote hajtete zum Arzt. Der nidte 
nad) der Unterfuchung dem jtil Da 
liegenden ermunternd zu, draußen 
ichüttelte er den Kopf und jagte lei- 
je: „Meine Kunſt iſt zu Ende; brin 
gen Sie ihn ins Diafonifjenhaus, 
dort iit er unter jtändiger Aufficht 
des Brofejjors,“ 

Haus August ließ alles geduldig 
mit ſich geichehen und lag jtill, mit 
friedevollen Antlig in dem Eleinen, 
freundlichen Zimmer der Diafonif- 
jenanitalt, nichts beanjpruchend, und 
Danfbar für jede Handreidung. 

Nobbes waren täglich bei ihm, 
und furz vor Neujahr bradte Mila 
ihm einen herzlichen Brief von Lil 
fi mit. Da glitt ein frohes Lächeln 
über fein Geficht, aber er jagte 
nichts, 

Eine Karte mit der flüchtigen 
Nachricht von der Verſchlimmerung 
des Leidens feiner Mutter bradten 
Nobbes ihm nicht. 

Langſam und träge jchlichen die 
Tage ihm bin, das neue Jahr 308 
ins Land, und die Winterjonne 
ichaute mit mildem Schein ing Fran 
fenzimmter. Sans Yugujt lag jtill 
mit gejchlojjenen Mugen, Herr Rob- 
be ſaß an feinem Bett; e8 war in 
den Abenditunden des fünften Ya 
nuar. 

Da fragte ihn der Freund leife: 
„Hans Auguſt, wenn der Heiland 
fommt, biit du bereit?“ 

Der Kranke öffnete die Dunkeln, 
blauen Mugen, ein frober Ausdruck 
lag darin. 

„Sederzeit“, flüſterte er leife. „Ich 
freite mich, heimgehen zu ditrfen in 
die ewige Herrlichkeit, zu ihm, in 
dem ich bier Leben und volles Ge: 
nüge gefunden babe, ich freue mid) 
innig auf den Mugenblicf, wo ich ihn 
jeben und ihn für feine Liebe, jei 
ne Gnade perfönli” werde danken 
fönnen. Wie will ich es durch die 
Gwigfeiten hin mit vollen Herzen 
und flarer, reiner Stimme tun! Er 
vergab mir fo viel und fchenfte mir 
jo viel Gutes, foldhe Gnade bier un- 
ten. Die Sünde der Eltern iit nicht 
an mir beimgefucht worden — id) 
durfte mit fo vielen lieben Menſchen 
in Verbindung fein, die mithalfen, 
mich reif zu maden für die Ewig— 
feit — vor allem: Er fchenfte mir 
ein unendliches, reiches Glück durch 
fich jelbit, durch meine bewußte Be: 
fehrung zu ihm. Sollte ich mich da 
nicht freuen auf fein Kommen, auf 
den Heimgang zu ihm in die Herr- 
lichfeit?” Seine Stimme war faft 
unbörbar geworden, Serr Robbe 
mußte fich tief iiber ihn beugen, ihn 
zu verftehen. 

Mit warmem, berzlidem Drud 
nahm er jeine Sand — bald darauf 
aing er. 

Hans August ſah ihm mit einem 
langen Bli nad). 

Er ſchlief ſehr ruhig in dieſer 
Naht, jo da die machhabende 
Schmeiter auch den Kopf an den Sef- 
jel Iehnte und die Mugen fchloß, 

Plötzlich — e8 war in der bier- 
ten Morgenitunde — ſchrack fie Ietdht 


zufammen, eine fonderbare Stille 
war in dem fleinen Zimmer einge- 
treten. Sie glitt unhörbar an das 
Bett des Schlafenden — — da lag 
Hans August mit dem Ausdrud des 
füßejten Friedens auf den todesitar- 
ren Zügen — jeine Seele hatte oh— 
ne Kampf die LXeibeshülle verlaſſen, 
hatte ihre Flügel geipannt und war 
eingezogen in die ewige Heimat, in 
da3 wahre, heilige Land des ewigen 
Glücks. 

Tief war die Trauer bei den 
Freunden, alle hatten Hans Auguſt 
ſehr liebgehabt. 

Herr Robbe ſandte eine Depeſche 
an ſeine Mutter und hielt nach we 
nigen Stunden eine telegraphiſche 
Antwort Emils in den Händen: 
„Hans Auguſt Mutter zur gleichen 
Zeit an der gleichen Krankheit ge— 
ſtorben.“ 

Drei Tage ſpäter — es war ein 
Sonntag — betteten liebende Freun 
deshände Hans Auguſt zur letzten 
Ruhe. Eine große Schar hatte ſich in 
der ſchönen Halle des Friedhofes 
verſammelt, auch Frau Thea mit ih 
rem Mann waren aus der Schweiz 
gekommen. 

Strahlend blau wölbte ſich der 


Winterbimmel über dem offenen 
(Srabe, und die Sonne leuchtete 


freundlich hinein und fie leuchte 
te auh in Sorau freundlich hinein 
in das offene Grab, in das man zu 
derfelben Zeit Hans Auguſts Mut- 
ter bettete! 

Viele Blumen ſchmückten Hans 
Auguſts Hügel — Mila legte neben 
ihren Kranz einen von Villi hin, der 
am Morgen eingetroffen mar. 

Schlafe wohl, Hans Auguſt! Du 
hatteſt gefucht und felig aefunden — 
nun biſt du dom Glauben zum 
Schauen aefommen du biit ein 
gegangen ins heilige Land! 

Am Abend desielben Sonntags 
war Lilli allein in ihrem Mrbeits 
zimmer, Ein ſchwarzes Gewand er 
höbte die Bläſſe ihres Gefichtes, fie 
ſaß in einem Seſſel und hatte den 
Kopf geitüßt, ihre Gedanken weil 
ten an dem jtillen Hügel in Frei 
burg. 

Die Lampe verbreitete ein helles 
Licht in dem behaglihen Raum, im 
fleinen Kamin brannte ein belles 
Feuer und warf feinen zudenden 
Schein auf den Teppich davor. 

Es Elopfte Ieife, und Georg trat 
ein. Ein Zug tiefer Trauer lag auf 
feinem hübſchen, ſonſt jo gleichmü— 
tig freundlichen Geſicht, er ſetzte ſich 
ihr gegenüber, Sie rückte die Lam— 
pe ein wenig, dab fie im Schatten 
ſaß. Sie redeten bon dem geſchiede— 
nen freunde, Georg hatte aud) ei- 
nen Brief von Seitz mitgebradt, 
der fchmerzlih iiber Hans Auguſts 
frühen Tod ſchrieb — doch e8 war 
fein rechtes Geſpräch. 

Georg ſtand auf und fchritt eini- 
ae Male im Zimmer auf und ab, 


blieb ‘vor dem Kamin itehben, kam . 


mieder zurüd und ſetzte fich. 

Dann aber fing er an zu reden— 
zaghaft, mit fcheuen Schritten kam 
er näher, und enthüllte dann vor 
ihr mit leifer Sand, wie man ein 
Heiligtum berührt, das Herzensge—⸗ 
ee des dahingegangenen Freun— 
es. 

„Ich ſagte Ihnen das alles, da— 


7. Dezember 


mit Sie Hans Auguſt in vielem jetzt 
ganz verſtehen“, ſchloß er endlich 

Dei Georgs ſchlichten Worten, die 
Lilli nur das beitätigten, was fie 
längjt gejehen hatte, hob die gan- 
ae Liebe dieſes jtarfen Frauenher— 
zens noch einmal das Haupt empor. 

Das leichte Raufchen von Killig 
Scleppgemwand ließ Georg aufſe 
hen — fie war zum Feniter getreten, 

Sie Iehnte die Stirn gegen die 
Scheiben, und unaufhaltſam flofien 
beige Tränen über ihre Wangen, 

Zange, lange war es jtill im Zim— 
mer, man hörte nur das leiſe Ticken 
der Uhr auf dem Schreibtiih und 
das Kniſtern der Flammen im Ka— 
min. 

Endlich konnte ſich Lilli faffen und 
wandte ſich zu Georg. „Ich danke 
Ihnen, Tieber Freund, nun verftehe 
ih Hans Auguit ganz! Ich bitte Sie, 
laſſen Sie mich jest allein!” 

Da beugte er fich wortlos über ih 
re Hand und ging. — 

Und der Sommer fan, und die 
Blumen blübten, und die Wöglein 
fangen, wie immer — — — 

Hans Auguſts Grab mar mit mei 
Ben Rofen bededt, die Lilli und Mi- 
la hingebracht hatten, Lilli hatte ihm 
verſprochen: „Ich komme gewih"— 
und ſie war gekommen. Als ſie auf 
dem, einem prächtigen Park gleichen— 
den Friedhof an Hans Auguſts ſtil— 
lem Hügel mit dem einfachen Kreuz 
itand, das jeinen Namen zeigte, 30 
gen noch einmal die vergangenen 
Sabre und ihr letztes Beifammen- 
jein mit ihm an ihrer Seele vorüber 
— eine Träne nach der anderen ſtahl 
fihh über ihre Wange. Aber fie ri: 
tete den Blick empor, ſchaute hinauf 
zum blauen Simmel, und binein 
ing heilige Land dort oben, und fie 
wußte: er hatte gefucht und gefun- 
den — ihr war's, als börte fie die 
Stimme des Seilandes: „Wer da 
glaubet an mich, der wird nimmer: 
mebr fterben.“ 

Dann reichte fie der Freundin die 
Hand, und fie verließen den Ort der 
Ruhe und des Friedens. 

Senfeits des Tores flutete ihnen 
das volle, warme Leben entgegen. 

Da bob Xilli den Kopf — nie 
würde fie den Hügel und feinen 
Scläfer vergefien — aber das Le— 
ben, das reiche, volle Leben hatte das 
erjte Anrecht an fie; Gott hatte fie in 
einen großen Wirfungsfreis geitellt, 
ein weites Feld lag vor ihr, und 
viele ſchöne Pflichten hatte fie zu er- 
füllen. Ein glüdliches, frohes Ge 
fühl durchzog fie, wie es nur der 
empfinden Tann, der fich unter der 
Auffiht und Leitung und Führung 
des Heilandes weiß — der „nicht un- 
ruhvoll, hoffnungsvoll ſucht,“ ſon— 
dern der das Heiligtum der Seele 
gefunden hat! 

Sollte dich, lieber Leſer, der du 
bis zum Schluß Hans Auguſts Le— 
ben verfolgt haſt, dein Weg einmal 
nach Freiburg, der ſchönen Stadt im 
lieblichen Baden, 
willſt an feinem Grabe ſtehen, ſo 
laſſe dir den Weg zum Friedhof wei— 
ſen. Dort frage den Aufſeher nach 
dem Grabe des „Billigenlei-Fin- 
ders,“ er wird es dir zeigen. Da wirſt 
du auch Hans Auguſts rechten Na- 
men finden. 

= Ende = 


führen, und ‚du, 
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Aus dem Lejerkreife 


Sedalia, Alta. 


In Nummer 12 der Rundſchau auf 
Seite 8, las ich von der Schweſter Lieſe 
Rempel aus Friedensruh, Rußland, daß 
fie einen Bruder in Amerika bat, und 
Onfels und Tanten. Die Eltern des 
Bruders find wir, und wir werden gerne 
verfuchen, die Verwandten diejer Kinder 
au finden, denn unſer Sohn würde jich 
fehr freuen, wenn ſich ſolche Onfels und 
Die Geſuchten ſollen 

Rußland, ſtammend 


Tanten fänden. 
Rempels ſein aus 
aus der alten Kolonie, aus dem Dorfe 
Ofterwid, und vor etligen Jahren nad 
Amerika gezogen jein. Die Eltern der 
Rempels Kinder haben in Sibirien ge: 
wohnt, im Slawgorodſchen, Sie zogen 
von Eibirien zurüd nah dem Süden. 
IInterweg3 jtarb ihre Mutter und Diejel 
he wurde in der Stadt Penſa begraben. 
Die Mutter war eine geborene Tina 
Janzen auch aus Diterwid. Später iſt 
ver Vater mit jeinen Kindern nach Mille 
rowo gegangen in Arbeit beit Wilh. Düd 
Da iſt auch der Vater gejtorben. Br. 
Die joll die Kinder nach Großweide ins 
Raifenbaus gebracht haben. Es waren 
6 Kinder binterblieben, drei davon fen 
nen fich, von den anderen wiſſen ſie nichts. 
Br. Dück, der auch jchon in Amerika iſt, 
kann vielleicht Aufichluß geben, wo Die 
Waiſen geblieben find, er joll Vormund 
über fie geweien fein. Wir haben un 
ieren Sohn aus dem Watlenhaus ge 
nommen, wo er jchon über ein Jahr unter 
ruſſiſcher Aufiicht war. Wir haben ihn 
herzlich Tieb, er ijt Die Sonne unjeres 
Haufes. Wir mußten recht viel mit jeinen 
Augen turieren, damit mir ihn mitbefa 
men. Unſer Sohn ijt jchon 12 Jahre alt, 
wir haben ihn jchon 5 Jahre. Er war der 
Yüngfte der Geſchwiſter. 

Wir kamen im Jahre 1926, den 2. De 
yember in Herbert an, wo wir uns etliche 
Tage aufbielten, und bon dort nach Rush 
Lale famen, wo wir wintern durften, un— 
ter freundlicher Teilnahme der Geſchwi— 
ſter und Nachbaren. Wir danfen Euch 
nochmals alle herzlich für Eure uns er— 
wieſene Liebe, der Herr möge es Euch 
vergelten, beſonders Geſchwiſter H. P. 
Neufelds, die uns oft mit zur Verſamm— 
lung nahmen, und Geſchwiſter Ratzlaff 
für ihre freundliche Aufnahme in den 
eriten Tagen, der Herr möge Euch jegnen. 
Den 18. September feierten wir bier auf 
Sedalia ein chriftliches Jugendfeſt. Es 
wurde das Deflamatorium vom verlore— 
nen Sobn vorgetragen. Prediger Mar- 
tens bon Chinoof machte die Einleitung 
mit Gebet und Geſang. Er las Lukas 19, 
vom Yahäaus. Inzwiſchen wurde gejungen 


vom Chor und von Saiten Mufif beglei- 


tet. Es wurden auch einzelne Gedichte 
borgetragen. Es war ein fchuner Tag. 
Möchte Gott geben, dab unsere Jugend 
dadurch näher zu Jeſu gekommen jein 
möchte. Wir find bier ſchon recht viele, 
wenn auch jehr verſtreut. Die ſchwere 
Drejchzeit hat immer noch nicht aufae- 
bört. Der Ertrag iſt jehr verfchieden. Wir 
haben ungefähr 20 Buſchel vom Ader er- 
balten, wo kein Hagel war, hat es be- 
deutend mehr gegeben. 

Einen Gruß an alle Vertvandten und 
Vekannten von Lena Hübert 
fr. Meranderthal, Rußl. 

Indian Hend, Sask. 
Bir bier Familien Mennoniten tvelche 
bier im Tale, 10 Meilen nordöftlich von 
Andian Head wohnen, erfreuen uns alle 
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einer ſchönen Geſundheit. 

Den 21. Oftober wurden wir mit ei 
nem fleinen fanadiichen Bürger beglüdt. 

Vorige Woche hatten wir einen ganz 
unerivarteten, lieben Beſuch bon Bred. 
Abr. Scierling, Winkler, Man., der un: 
ter unjerer fleinen Gruppe zwei gefegnete 
Anſprachen bielt. Bon bier begleiteten 
wir Br. Schierling nad der 14 Meilen 
abgelegenen Gruppe Mennoniten bon 7 
Familien bei Piabret, welche ſich auch 
ſehr freuten, da es auch ihr erjter Pre 
digerbejuch war. Wir wünfchen uns recht 
oft ſolchen Beſuch, und bitten die Lieben 
bier bei uns vorbei 
tommen, Doch bet uns etwas anzuhalten. 
Wenn jemand in Indian Head abfteigt, jo 
bitte zu phonen und mir bolen jelbigen 
Bruder jogleich ab. Unfer Bhonenummer 
it 21 23 Wir hatten in diefem Jahr 
jowett das Land unter Kultur ift, 
gute Ernte und fehen mit Hoff 
nung in die Zukunft. Das Vreſchen been 
wir auf unjerer Farm den 24. 
baben troß des vieler Re— 
bei trodenem Wetter Reſchen 


Reiſeprediger, Die 


bier, 


eine ganz 


digten 
Oftober und 
gens alles 
können 

Teilen allen lieben Verwandten mit, 
dab unſere licbe Mama, Satbharina 
Wiens, geb. Did Bordenau in Klubniko— 
wo, Goub. Orenburg, den 17. Juni 1. 
J. in einem ter von 72 Jahren aus 
dieſer Welt geichieden ijt, und ift jeßt da, 
wohin ſie fich Ichon ſehnte, bejonderz nad): 
dem fie erfahren mußte, daß fie wegen 
ihrer Augen nicht nach Canada zu ihrer 
einzigen Tochter dürfe. 

Danfen auch beftens Tante Anna Düd, 
geb. Rempel, Californien, jür ihren 
freundlichen Gruß und Erinnerung an 
uns in Nundichau Nr. 44. 

Hier anarenzend wird jest eine Feine 
Farm mit vollem Beſatz von 200 Ader 
um Berfauf ohne Anzahlung angeboten, 
und wir würden uns ſehr freuen, wenn 
dDiefe Farm von Mennoniten erivorben 
werden fönnte, damit unſer Preis ſich 
bier etwas ermeiterte. 

Mit den beiten Grüßen an Editor, Le— 
jer und alle Orenburger, welche ich bitte, 
vecht oft zu ſchreiben. P. P. Kornelſen. 


Erntedankfeſt zu Friedensheim (Beechy), 
am 20. November 1927. 

Haben manche ichöne Berichte in den 
Blättern gelefen von verfchiedenen Plät— 
zen, jedoch jehr menig findet man bon 
unserer Anitedlung, Deshalb mil ich 
mal wieder etwas bon bier berichten. 
Wir hatten zwar unfer Erntedanffeft ei— 
gentlich für früher beſtimmt und hätten 
es auch gefeiert, doch das Wetter ließ uns 
nicht die Drefchzeit beendigen und des— 
balb fchoben wir es hinaus, bis alle ge- 
drofchen hatten. Am Sonntagmorgen 
fammelten wir ums von fern und nah in 
unjerm Gotteshaus. Hatten erft, wie ge- 
twöhnlich Sonntagsfchule, wurden gefeg- 
net bet der Betrachtung der Lektion. Dann 
leitete Br. John Neufeld die Gebetsſtum— 
de mit Lied „Dich will ich o Jehovah lo— 
ben“ und Verlefung eines Pſalmes. Wir 
wurden aufgefordert zum Danten und 
berzliche Dankesgebete jtiegen empor zu 
Gott. Weiter diente uns Br. Kohn 
Wiens mit einer furzen Anſprache an- 
ichliegend an Ps. 108, 1—2, mo Mir 
twieder aufgefordert wurden, Gott zu 
danken. Zum Schluß fangen wir noch 
das Lied: „Lobe den Herren”, und Br. 
riefen, Lucky Lafe, leitete uns im Ge- 
bet. Dann hatten wir ein gemeinfames 
Mahl. Nach dem Eſſen murden etliche 
Lieder gemeinjam geiungen, dann fang 
der Chor: „Das weiße Erntefeld,“ mo- 


durch wir iviederholt aufgefordert wur 
den: „Hinaus, hinaus, ins Erntefeld, mit 
Schnittern iſt es ſchlecht beitellt. Wie jollt 
ich Jeſu Jünger jein, jollt ich mich vor der 
Arbeit ſcheu'n!“ Dann diente uns wieder 
Br. Kohn Wiens mit einer Anſprache 
über innere Miffton. Lied: „Der mit 
dem Nettungsjeil“ und Verleſung 2. Kö- 
nige Sap. 5, 1—14. Er führte uns in 
furzer aber lebendiger Weije die gefan— 
gene Dirne vor Augen als Miſſionarin, 
die nicht Hagte über ihre perjönliche Lage, 
ſondern an andere dachte, fie glüdlich und 
zu willen wünjchte. Weiter wieß 
die Eigenichaften- der Dirne. 
den Herrn, liebte das Voll 
hatte Liebe zu den Hilfsbe- 
dDürftigen. Sie hatte Erfolg in ihrer Ar 
beit. Dann ſang der Chor Lied: 
„Der Meiſter ſucht Schnitter von Liebe 
beſeelt“. Dann hatte der Schreiber dieſer 
Zeilen die Aufgabe, über äußere Miſſion 
etwas zu ſagen. Tert 2 Moſe 17, S—16. 
In kurzen Zügen wurde uns vor die Aus 
gen geführt, dab das Miflionsiverf ein 
gemeinjames Werk des Volkes Gottes iit. 
Das große Gottespolf hatte gemeiniamen 
Anteil an der Arbeit, aber auch am Mij- 
fionsjegen. a. Männer müfjen hinaus ge- 
fandt werden, b. Betende Hände müſſen 
um Himmel emporgeboben werden für 
die Streiter. Der gemeinfame Miſſions— 
jegen beitebt darin, a. daß er unſere 
Herzen zur Freude und Dankbarkeit er 
hebt für die Siege. b. Beugt die Herzen 
über noch vorhandene Not; e. verbindet 
Die Herzen verjchiedener Nationen zur 
brüderlihen Gemeinichaft. Dann folgte 
das Lied: „Auf laßt uns Dion bauen.“ 
Es wurden 2 Stolletten gehoben. Für in— 
nere Million 45 Dollar, für äußere 50 
Dollar. Dann machte Br. Friefen Schluß 
indem er furz alles zuſammenfaßte und 
es und noch mal vor unfere Seele führte. 
Dem Herrn die Ehre für den Segen. 
Möge der Herr das nehörte Wort im 
Nachdenken an unter aller Herzen feqnen. 
Kohn P. Klaſſen. 


geſund 
er hin auf 
Sie kannte 


Gottes und 


das 





Inflnuenza. „Drei Wochen lang 
lag ich danieder an der Influenza,“ 
ſchreibt Frau Elſie Duris aus Braid 
wood, Ill. „Verſchiedene Behand— 
lungsweiſen hatten ſich als erfolglos 
erwiejen, und mein Zuſtand ver- 
Ihlimmerte ſich. Ich beforate mir 
Fornis Nlpenfräuter; am dritten 
Tage fonnte ich aufitehen und war 
bald wieder geſund.“ Bei dur Er 
fältung bervorgerufenen Leiden hat 
diefe alte Kräutermedizin ſich von 
großem Werte erwieſen; fie jeßt den 
Körper jchnell in einen Zuitand, in 
welchem er die itörende Urſache über 
fommen und die Harmonie der Ge 
jundheit miederheritellen kann. Sie 
wird nicht durch Apotheker verfauft, 
londern von Zofalagenten, die von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
Chicago, Ill. ernannt find, geliefert. 

Zollfrei acliefert in Canada. 





Ein freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Au- 
che, indem Sie dieſe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Wdreife: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Jud. 
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25,000 freie 
Rehandlungen gegen 
Taubheit 
Niopfranichen von Ohrtrommel-Ka- 
tarıh oder Naien-Natarrh — 
Fe — ——— 








Einer von den meiſt bekannten Aerz— 
ten in dem Mittel-Weſten erfand ein 
Mittel zur Abhilfe von Katarrh-Taub— 
heit oder Kopfrauſchen, beſonders ſolche 
Fälle, wo ein Ohr mehr betroffen wird 
als das andere, und wo ſich der Fall mit 
jeder Erkältung verſchlimmert. Durch 
dieſes Mittel wurde das Gehör einer 
Frau wieder hergeſtellt, die 48 Sabre 
ſchwerhörig war und 17 Jahre lang 
ſchon fein Telephon-Geſpräch gehört hat— 
te. Ebenſo erlangte ein Mann, welcher 
12 Jahre taub war, ſein Gehör wieder. 
Hunderte von anderen Fällen von teil— 
weiſer Taubheit und Kopfrauſchen, welche 
von Katarrh herrührten, ſind erfolgreich 
behandelt worden. 

Die Dr. Coffee Co. iſt fo ſtolz auf 
diefen Erfolg, daß fie fich entichloffen hat, 
jedem, der an Natarrh-Taubheit, Kopf— 
rauschen oder Najenfatarrh leidet, eine 
freie Probe diejes Mittels zu ſchicken, ſo— 
fern er darum anhält. Des Doktors 
neues Buch über Taubheit und Kopfrau— 
ſchen bejchreibt alle Fälle von Taubbeit, 
und die Shmptomen der berjchiedenen 
Arten. Er erzählt von feiner urfprüng- 
lichen Methode, welche Fälle durch fein 
bewährtes Hausmittel erfolgreich behan- 
delt werden fünnen, und von Dr. Coffees 
4djähriger Erfahrung in Behandlung von 
Taubbeit Kopfrauſchen und Katarrh, mit 
beftem Erfolg. 

Wenn Cie an diefen Krankheiten lei— 
den, verfuchen Sie diejes Mittel an fich 
felber. Berichten Sie deutlich Ihren Na— 
men und Adreſſe heute noch. Beides, das 
freie Brobemittel und das Buch, werden 
Ihnen durch Poſtpaket-Sendung portofrei 
zugeſchickt und ohne die geringiten Vers 
bindlichkeiten Ihrerſeits. Bemerken Sie 
einfach ‚ob Cie ein Mittel wünjchen ge— 
nen Taubheit und Kopfraufchen oder nur 
Naſen-Katarrh allein. Adreſſe 


Dr. W. O. Coffee Co. 
427 St. James Hotel, Davenport, Ja. 





Dr. med. G. Schimert's 


„Angazopyron“ 


Das mineraliſche Kräftigungsmittel. 

Das Miſſionsblatt „Offene Türen“, 
Herausgeber Koh. Warns, Wiedenejt, em> 
pfiehlt diefes Mttel in Heft 3 — 1926 
tote folgt: Unser Bruder Dr. Schimert in 
Budapeit, der den Leſern von „Offene 
Türen“ nicht unbefannt iſt, hat ein be= 
reits vielfah bewährtes vorzügliches 
Kräftigungs- und Heilmittel unter dem 
Namen „Anazopyron“ der Johannes Apo- 
thefe in Stuttaart übergeben. Wir fonn= 
ten dieſes Mittel auf Grund perfönlicher 
Erfahrungen und Beobachtungen iwieder- 
holt als auffallend raſch und grünblidg 
wirfend erproben und geben daher gerıg 
einer Anzeige Raum. 

Einführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 


Senügend für einen Monat. Gebrauhse 
anweifung bei jedem Fläſchchen. Uch 


Näheres fchreibe man an den Pertreteg 
235 Burroms Mocn — mg 
urromß Ave., eg, 

\ 
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Willſt Du geiund werden? 


Bir, jind über 20 Jahre im Ge 
ſchüft. Alleinige Vertreter für Dres. 
Blumer’3 und Boerner's meltbe- 
rühmte Sräuter-PBräparate in Xee. 
Zobletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weiſen die Vorzuglichkeit diejer fpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zujammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Neune alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 

Sohn F. Graf. 
1026 E. 19. St. N. Bortland, Ore. 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Dan, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 








Magentrubel 


aller Art kann Schnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen:Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die fcharfe Säure, welche das ſaure 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
Ken und Kopfſchmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gaje und das Magendrüden 
und machen den Magen geſund und ftarl. 

N. Landis, 
1457 Dana Ave. Cincinnati, O. 

Leute in Canada fünnen dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
bon 


B. B. Klaſſen, Hague, Sask 





Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. J 1133. Reſidenz X 3413, 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, ver 
meidet Operation. 

Stnart’3 Piayao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ficher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsper- 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich mie Sam- 
met — leicht anzubringen — billige. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld, 


nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon henute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldog., St. Lonis, Mo. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


ee — 
Name. 














Dr. J. Mindess 
Arzt, Chirurg nnd Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spredjtunden: Bon 10 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Oder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nadhtägeit. 
Zel. 55557; — — Reſ. 51 746 
Herz: und Nervenleiden 
Waſſerſucht, Nieren, Mayen- und 
Leberleiden (Gallenjteine) Werfettung, 
Buderfranfheit, Kropf, Nheumatismus, 
Srauenleideri etc. werden mit den neue.» 
fen Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 
The Oſtrod Labaratories 
1624 N. Galifornia Ave. Chicago ZU. 





Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirfende 


Eranthematiige Heilmittel 


Auch Baunfheidtisinus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

Sohn Xiuden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matifchen Heilmittel. 
xetter Bor 2273 Broofiyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, D. 

Man bite ſich vor Fälſchungen und 
taifhen Anpreijungen. 





\ ir. GESUNDHEIT. 
"un JUGENDY 
R_ Hergestelit ausschliesslich von 
ZERISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 


oO IERT. — . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZL 
Ausgeseichnet von den schweizerishen C: dheits-h 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reini end, Unübertroffen bei 4 ierverkalkung; Haut- 





Schlaganfälle und Kuriert derren tn 
en 


ra werthvoll bei Faauenlei 
. 1. $2.50; 1000 Tabl. 


erhalten haben. 

Im Intereſſe meiner Gejundheit jen- 
de ich wieder für eine große Flaſche La» 
pidar für mich und zugleich für eine flei- 
ne Flaſche für eine befannte rau bon 
mir. Lapidar hat mir geholfen. Meine 
Unfälle haben tich, Gott Lob und Dank 
nicht mehr wiederholt und mein unge ift 
ein gejundes, fräftiges Kind, das mit 10 
Pronaten fchon laufen konnte. Nun ken— 


ne ich Freude. 
Mıs. Georg Röfel, 
813 East Bine St. Reading, Obio. 
Eingeichlojien finden Sie $11.00 für 
eine weitere, große Flafche Lapidar. Las 
pidar ijt die einzige Medizin, die mir gut 
hut; es hält mich aufrecht und ohne die— 
felbe wäre ich ſchon im Grabe. 
Miss Agnes Luden, 
911 Pontiac Npe., Lafahette, Ind. 
Bitte jenden Sie mir eine andere 
Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 


Lapidar. Dasfelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gefundheitszuftand mar 


ſehr jchleht und es war mir nicht mög— 
lich, meine Arbeit au tun. Ach hatte ei— 
nen Schlaganfall und Nheumatismus, 
verbunden mit Herzkrankheit. Lapidar 
aber hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
verändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Frau ſei. ch kann Ihre wun— 
dervolle Medizin nicht genug preiſen und 
ſpreche zu jedermann davon. Ich danke 
Ihnen von Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 
Mrs. Caspar Darnuben, 
811 Divifion St., La Grande, Oreg. 
Beftellen Sie ſofort Lapidar. $2.50 
per Flaſche von 
Yapidar Ev. Chino, Cal. 








der Geſundheit in Taujende von 


2501 Waſhington Bivd, 


— — * 


„Es iſt anders‘ 
das ift was die Ceute fagen äber 
Sorni’s N 


"Blpenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerkannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beitändigem Gebrauh und hat den Sonnenfchein 
milien gebracht. 


Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geitört iſt, 

— wenn Dein Stuhlgang unregeimäfig it, —wenn Dein Schlaf unruhig iſt, 

meun Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich; müdeundeerjchöpftfühlit. 
Gs tft nicht in Apotheken zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder Direft aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. v 


ZoUfrei In Kanada geliefert. 


Biicher-Kijte 
„Meine Berbannung nah Sibi- 
rien”, fo nennt jich ein Büchlein, im 
welchem der Schreiber, Nev. Sohn 
Lübeck, in interejjanter Weiſe feine 
Erlebnifje in Rußland jchildert, 96 
Seiten ſtark, broſchiert, portofrei 
30 Gent3. Zu haben im Rundichau 
Publ. Houſe, 672 Arlington St., 
Winnipea, Man. 


Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
illuſtriert * 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 








— Die beiden franzöjiichen lie 
ger Dieudonne Koite und Joſeph Le 
Brir trafen auf ihrem Fluge nad) 
Brafilien glüdlih in Buenos Wires, 
der Hauptitadt des Landes, ein. Die 
Flugſtrecke nach Vrafilien beträgt 
1,500 Meilen, Ihr Flugzeug tit nit 
einer neuartigen Ankervorrichtung 
ausgeitattet, die Umfippen des Flug 
jeuges bei einer Landung auf dem 
Waller verhüten ſoll. 

— Während man in Chicago, IL. 
nur. Anitrengungen macht, die Bib 
liotheken von Büchern britenfreund 
lichen Inhalts zu reinigen, vichten 
fih die Anitrengungen in der Bib 
fisthef von Memphis, Temm., darauf, 
das Gebäude von Mäuſen und Nat 
ten zu jaubern. Ein Firmisüberzug 
an allen Büchern joll das Ungezie 
fer von der Zeritörung abhalten und 
der Reit der Nerantiwortung rubt auf 
Ion, der Kate. 
























Ghicago, Ill. 
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. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1997, 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, I. 

Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahricheinlich bekannt 
iit, arbeite ich al3 Agent für Ihre Heil. 
mittel noch nur 19 Monate und ift mir 
dieje Arbeit lieb und mert getvorden, denn 
ich habe jehr gute Nefultate zu verzeid: 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder beiirk 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zuviel Zeit und Naum in Anspruch neh: 
men, aber ich kann nicht umhin Ihnen eis 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und duch kranke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Rlett 
twar fo übel dran mit ihrer Gejundheit, 
dab ſie von vielen Aerzten jchon aufgege- 
ben war und fie jelber jchon nicht mehr an 
ein Gejundmerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett ift heute eine gejunde Frau und ar 
beitet von morgens bis abend3. 

2. Ein gemwifjer Enns hat längere 
Zeit an einem Bandivurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadit. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
von jeinem Leiden. 

3. Geine gewijje Frau Hiebner Kit 
derart an Mutterborfall, dat fie abjolut 
feine Arbeit tun fonnte, Nachdem fie et 
liche Fläſchchen No. 71 verbraudt hatte 
ivar fie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perjönlich ausdrüdte und ich hof- 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönli- 
ches Dankſchreiben bon Frau Hiebner ers 
halten haben, denn fie verfprah es zu 
tum. 


I. Ein Sind hatte derart einen 
ichlechten verdorbenen Magen, dab die 


Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Genejung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat 
ten, fing das Kind an fich zu beffern umd 
ift heute ein blithendes, gejundes Kind, 
Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 
neben. Der Beweise find genug, dab Jh 
te Heilmittel tatjächlich heilend und zus 
verläffig find und das gibt mir Mut und 
Freude fir die Arbeit. £ 
Beiliegend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 

9. J. Janzen. 
Dr. Puſcheck iſt beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me— 
xiko einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuſtellen, damit die Lei 
denden jofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbjt - Behandlun 
nen bedient werden fünnen. Wer ſich 


für diefe Agentur interejliert, oder 


wer leidend iſt und Heilung ſncht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 
CHICAGO, ILL. 
oder an die Zmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 


Einem jeden Lefer der Rundſchan 


wird gerne ein freies Eremplar der 


Zeitfchrift „Dentiche Heilfunde” zu⸗ 
geſandt. Man jchreibe darum am die 
obigen Adreſſen. 
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Eine riefige Brauerei murde 
von Probibitionsagenten in Detroit 
entdeckt. Die Leiſtungsfähigkeit der 
Brauerei betrug 300 Fäſſer Bier. 
39 geheime Gänge führten nad) der 
„Untergrundbrenneret”. Segen #9 
00,000.00 Vier und Whiskey mur 
den beihlagnahınt. 
 - Br > u ee Fu 
Geld zu verleihen 
auf verbeſſertes Harmeigentum. Van 
fhreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute armen in der Näbe Win- 
nipegd zu verkaufen. 

International Loan Go. 

404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Van. 


— — 


The Grent Nortyern 
Kailway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 








nejota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Oregon. 


Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiiche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nr Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 





Nennonitiſche Rundſchau 





Uhren! 
Elgin No. 288 7 Steine 88. 85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapjeln, 
völlig gefichert gegen Staub, Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Sabre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To» 
itenlos ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
von Uhren und erfolgt jefortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm NRahn 
Mount Joy, Ba., U. ©. 9. 





Freundliche Aufnahme, 
gute Bewirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutfche Durchreifende im Haufe 
der M. und S. Iſaak, in der Nähe des 
C. P. R. Bahnhofs. 

Phone 86 528, 835 George St., 
Winnipeg, Man. 


Koſt und Quartier 
für mäßige Preiſe gu haben bei 
Johan Peter Wiens, 


72 Lily St. BWinnipeg, Man. 
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Lieben Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer dieſer 
Zeitung, welcher uns einen Auftrag auf „Fret— 
not” einfendet, einen diefer wunderſchö— 
nen Sweaters als Geſchenk. 


Diefe Siveaters jind aus dickem, 
itarfem Garn in einer der größten 
Fabriken diejes Landes gejtricdt und 
gleihen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit vollfommen den 
mwollenen Siveaters, wofür Ste in 
jedem Laden einen jehr hohen Breis 
zahlen müſſen. Sie bieten den be- 
ſten Schuß gegen faltes und nafjes 
Wetter. Wir Haben eine große 
Menge gekauft, um jedem Leſer ei— 
nen jchenfen zu können. Bergefjen 
Sie nicht, bei der Bejtellung Ihr 
Bruftmah anzugeben und ob fie ei— 
nen Damen» oder Herren-Swegater 
mwünfchen. Wir haben alle Größen 
und Farben von 34 bs 46 Boll 
Bruſtweite. 

Der Grund, weshalb wir dieſe 
jchönen Siveaters verjchenten, iſt 
um unfer wunderbares Wajchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzufüb- 
ren. Millionen Hausfrauen jeuf: 
gen unter der Laſt des Waſchtages. 
Nach langem Experimentieren iſt es 
uns endlich gelungen, ein ganz neu- 
e3 Mittel zu erfinden, welches un— 

















Alfalja! 
Schweine! 
Wein! 


Die Fresuo Farms Company 
in Kerman, Ealifornien 
empfiehlt ihr Laud 
Alfalfabau wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die aus— 


gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Be- 
wäjjerung. Durdjichnittsertrag: S—12 Tonnen vom der in 


6—7 Schnitten. 


Mildwirtichaft iit jehr gewinnbringend. Die Preife fir Dairy- 
produfte find durchfchnittli 25 Prozent höher als öſtlich der 
Seljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Kerman, der vor einem 
halben Sahre von Manitoba nad) Kerman kam. 

Schweinezudt kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin. 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Karma Company felbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 

Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und bat die allerbejten Ausſichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Verhältniſſe find dafiir die beite Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
ſtädte fihern guten Abſatz. Fragt 3. P. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten, 

Reben zur Rofinenfabrifation find jet wieder fehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durchſchnittsertrag iſt 1% Tonnen 
zum Ader, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprikofen find ebenfalls Iohnend. 


Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 


Acer. 


Fertige, Eultivierte Karmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 
Wer mehr über die deutfche mennonitifche Anfiedlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal. 
Wir ſprechen und ſchreiben deutſch. 





Milchwirtschaft! 
Huehner! 


Obst! 


# 





jere lieben Hausfrauen auf immer bon der Waſchwaännenſtlaberei erlöjt. Kein an— 
ftrengendes Reiben, Feine anfgeriffenen Fingernägel, feine Kopf: und Rückenſchmer— 
zen mehr. Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 
und die Waſchzeit wird um die Hälfte verfürzt. Die Wäjche wird weiß wie Schnee, 
und jelbjt die allerfeiniten Gewebe werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, 
aufgeiprungene Hände und Brandwunden. Mit jeder Beitellung auf 20 Balete Zum 
Gejamtpreije von 83.98 — flir ein ganzes Jahr ausreihend — jenden wir den oben 
erwähnten Smweater. Wir können jo ein prächtiges Geſchenk machen, weil wir wiſſen, 
daß Sie unjer Wajchmittel Ihr ganzes Lebenlang kaufen werden, nachdem Sie einen 
Verſuch gemacht haben, und uns auf dieſe Weije für unjeren Verluſt entichädigen 


merden. 


Es ijt vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld jofort zurüderitatten, falls un— 


fer Wafchmittel nicht die angepriejenen Eigenichaften bejikt. * 
Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und Waſchmaſchine, und laſſen Sie 
ſich Ihr „Fretnot“ heute noch fommen, zufammen mit Ihrem freien Sweater. eder- 


mann braucht einen in diejer Jahreszeit. 
ren. 
Empire Sperialties Co,, 


1549 N. Wells Str., 


Sie werden viel Geld, Zeit und Mühe ſpa— 


Dept. M., Chicago, Ill 








Druckarbeiten aller Art 


von einem Adreſſenzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ger 


wiſſenhaft und aufriedenjtellend ausgeführt. 


Koſtenanſchläge werden bereitiwilligit gegeben. Man wende fich jtet3 an das: 
Mundſchau Bublifbin« Houfe, 





Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botjchaft), heransgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegfamen Zedereinband. Der Preis ift portofrei $2.25, 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00, 


Die Beitellungen richte man an 


Rundſchan Publiſhing Henie, 





Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, 
der die politiſchen Vorgänge in Ruß— 
land mit regen Intereſſe verfolgt. 
entwicelte fürzlich einem ausländi- 
fhen Sournaliiten fein antibolſchewi 
ftiiches Programm, Er iſt der Mei— 
nung, dab die wachſende Unzufrie 
denheit in der Roten Armee ſich frü 
ber oder fpäter in einer gewaltigen 
Revolte gegen das herrichende Räte 
ſyſtem entladen wird. Der nationa- 
le Gedanke gewinnt im heutigen 
Rußland immer mehr an Raum. Die 
künftige Regierung wird eine aus— 
geiprodhen nationale fein mit bol 
fhemwiitenfeindlicher Tendenz. Indem 
fie vor allem alle ruffiichen Kriegs— 
fhulden und die Unantaitbarfeit des 
Privateigentums anerkennt, wird es 
ihr in weit fruchtbarerem Mate als 
den Somjet® aelingen, Weiteuropa 
an der rufjiischen Wirtſchaft zu inte- 
reſſieren. Innere und äußere Poli- 
tif einer ſolchen Regierung können 
nur eine fehr verföhnliche Note auf- 
mrijen. Alle Podenreformen follen 


nicht wie bisher itattliher Spefula- 


& 





J 


tion, ſondern dem Gros der Bau— 
ermichaft zugute kommen. Die Vor— 
teile anderer Volksklaſſen, die aus 
der Revolution Nutzen gezogen ha— 
den, ſollen heitehen bleiben, niemand 
im Lande wird einzig nad) feiner 
Haltung geaenüber den Somjets be+ 
urteilt werden. Nationale, konfeſſio⸗ 
nelle und foziale Toleranz joll ſtets 
bon diefer fünftigen Regierung be 
fundet werden. Bon einem monardfi+ 
ſtiſchen Putſch fann freilich feine Re— 
de fein, da ihr die Mailen eine et— 
waige ®efolgichaft vorläufig verfa- 
gen witrden, ’ 

— Der däniſche Flugzeugbauer 
Dr. Rohrbach hofft mit feinem nee 
en Flugzeug „Robbe“ den Ozean zu 
überfliegen. Bei Probeflügen er— 
reichte das Flugzeug eine Geſchwin— 
digkeit von 230 Stilometer pro 
Stunde. Im Notfall können die Flü— 
gel und Fleine Waiferboote vom 
Rumpf des Flugzeuges aelöit wer- 
den. Der Rumpf der Maichine ift 
derartig fonitruiert, dab er a 
nichtſinkbar“ gilt, 7 











CANADIAN 
NATIONAL 


den Dampfern. 





Päſſe werden fertig gemadt. 


Reifen nad) dem Alten Yande 


Während November und Dezember fahren SpezialsZüge und durchgehende 
Zourijt-Sleepers direft zu 
Dampferfahrten zu den britifchen und europäiſchen Geehäfen. 


Anichliegend an 


Schreiben Sie fidh jett ein (Buchen Sie jetst) 


Um fi) gute Fahrtunterfunft zu ſichern. 


Mennonitifche Rundſchau 








im Monat Dezember 


nach 


dem Seehafen 











Die Canadian Natio- 


m; r 
Niedrige nal Eifenbahnen geben 
r .. durchgehende Billette 
Preije auf jede Trandatlan- 


tifche Linie aus, und 
machen alle Vorberei— 
tungen für Schlafiwa= 
gen und Dampfer. 








Wenn Sie Freunde im Alten Lande 





haben 








Sahrfarten 
bon und nad 


allen Teilen 


der 
Welt. 


Vorbereitungen, 





Agenten für 











Welchen Sie beiſtehen wollen, in 
dieſes Land einzureiſen, beſuchen 
Sie uns, Wir treffen alle nötigen 


ALLOWAY & CHAMPION 


667 Main St., Winnipes, Man. Telephone 26 861 























per Radio 50k. 


Geldjendungen nad Europa billigit 


Schiffskarten auf allen Linien 





Geldanlagen 





Belgien 5% Premium 
Dentihe 6% Goldbonds 

7% Goldmarf Städte Anleihen 
5% Supothefenpfandbriefbant 
6% Budapeiter Dollarbonds 


Anfragen und Offerten erbeten 





$ 41% 
$ 231, 
$'241; 
$ 88 





Affidavits. Erbſchaften, Vollmachten, Dokumente ausgeiertiat. 


KAUFMAN STATE BANK 
Chigaco, - - - 


Illinois. 
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156 Princess Str., Winnipeg. 





« 
Sucht Ihr Land ? 
Wenn fo, wir haben es. Mit und ohne 
Anzahlung und Beſatz. Schreiben Sie 
uns was Ihre Bedürfnijje und bejte Mög— 
lichkeiten find in Geld und Kräfte. 
Farmen von 160 Ader für gemijchte 
Farmerei, mit Bauten etc., zu $390.00 
bar. Schuldenfreier Bejittitel jofort. Die- 
je berfaufen fıch ftarf, man ſäume nicht. 
Siemens Farm Land Go. 
85 Lily St. Winnipeg, Man. 


Achtung! 

Wenn Sie jicher geben wollen ed) 
te Cheuchilla-Haſen zu befommen, 
dann fchreiben Sie aefl. an Julius 
Frieſen, New-Hamburg, Ontario, 








Kurzer Bericht über die Garten- 

farmen in Winnipeg. 

Allen denen, die ſich fiir Garten 
und HBühnerfarm und ähnliches bet 
der Stadt Winniveg intereflteren, 
teilen wir bierdurd mit, dal; wir 
etwa 150 Acker in einem Blod, vier 
Meilen vom Zentrum der Stadt, an 
der eleftriihen Straßenbahn gele 
gen, an Sand haben, um diejelben 
zu bebauen und zu beiicdeln. Die 
Einzelfarm von drei bis 10 Acker 
groß. Es iſt für etwa 30 Familien 
Raum. 11 Stellen ſind davon ver— 
kauft und etma 19 find noch offen. 
Ser Sandel fann mit $100.00 jett 
abgejchloffen werden und $200.00 
am 1. April 1928. Um alle weiteren 
Einzelheiten wende man ſich an 
F. 5 Iſaak & J. 3. Nenfeld 

903 Royal Bank Bldg., 
Ecke Main Str, und William Ave, 
Winnipen. 


Ein Lehrer, 


der um Weihnachten die Normal: 

ichule beendigt, jucht Stellung in ei 

ner Mennonitenichule Manitobas. 
Näheres zu erfahren in der Re- 


- 


Kanfgelegenheiten 


450 Ader bei Starbuc, mit voller 
Ausrüſtung, aber ohne Saat und 
Sutter, eine gute Farm, ſofort zu 


beziehen mit einer fleinen Anzab: 
lung. 

320 der, Sperling-Somemood 
Segend, gutes Land, alles unter 
Kultur, gute Gebäude, Anzahlung 


1000.00. Reit leichte Bedingungen 
oder Erntezablungen. 

320 Acker, stillarney-Lena Ge 
aend, 260 unter Kultur, aute Ge 
baude und pollitändige Ausrüſtung, 
mit $1500.00 Anzahlung, 

800 Acker, Stickella-Willen Bi 
itrift, eine der beiten Farmen in Ma 
nitoba, gute Gebäude und vollitän: 
dig ausgerititet, ſofort anzutreten, 
mit einer Anzahlung von $2000.. 


Bungo Garitens, Notar, 
250 Bortage Ave, — Winnipeg. 





Carman Tannery 


Kaufe und nehme Häute an zum 
gerben, Felldecken, läs und raube 
Leder (gedrehtes Leder). Nehme füt 
meine Arbeit auch Häute und arbeite 
für mäßige Vreiſe. 

D. Friefen, Carman, Man. 


— 


Magengeſchwüre und Krebs. 


Wir beſchäftigen uns fpeziell mit bie 
jen verheerenden Krankheiten. 

Wenn frühzeitig genug in Behandlung 
genommen, erzielen wir wunderbaren Et 
folg duch Anwendung unferer nenen Me 
thode welche ſchmerzlos und ohne Opera 
tion angewandt wird. ! 

Schreiben Sie an uns und wir fenden 
Ihnen volle Information. 

530 Balmoral St. Winnipeg, Men. 
Sunnnfide Hoipital ’ 













— 

















zemhet 







IIND UV ING 


wrask-srlanugsagnz 


* 


uywmw 


Nm 
u 


Aler 
und 

zu 
ah: 


00d 
ter 
ing 
gen 


OR 
Ge 
ng, 


Ti 
Na: 
än 
en, 
00. 


au 
yes 


ite 





r⸗ 
e 
a⸗ 
















1927 


Mennonttifche Rundſchau 





15 









Deutſche Buchhandlung. 
G. J. Reimer 
Winkler, Man., Bor 191. 
hat gute Bücher auf Lager für Zeh- 
rer, Schule, Familie und Reichgot- 
tesarbeiter. 











— 


Sonthern Manitoba Land Agency 
Maniton, Manitoba. 

640 Acker, ſüdlich von Ctryſtal Ci— 

tg, angrenzend an Mennoniten, un- 

gefähr 500 Ader unter Kultur, Reit 


alles gutes Land. Gute Gebäude. 
Preis nur $11000.00, Anzahlung 
$6000.00. . 

640 Ader nahe bei Suomflafe, 


füdlih von Manitou, ungefähr 400 
Ader unter Kultur, Reit gute Wei- 
Je und Heuland, fliegendes Waſſer 
in einer Ravine, melde das Land 
durchgebt. Gute Gebäude, gute Fenz. 
Preis $13,760.00, Anzahlung 
$1500.00. 
653 Ader, nördlih von Mathers, 
160 Ader unter Kultur, 400 Ader 
fönnen gebrochen werden, fließendes 
Waſſer, 200 Ader in Fenz, gutes 


Solz und gute Weide, feine Steine. 


"it Befat $S000.00, 
0.00, 
>50 Ader, 1 Meile von Manitou, 

Acer unter Kultur, gutes Heu- 
d, alles in Fenz, gute Gebäude, 
„reis $35.00 per Ader, Anzahlung 
$6000.00, 

320 Ader, nordmweitli von Ma- 
nitou, 260 Ader unter Kultur, gutes 
Wohnhaus, Stall, ohne Fach, Spei- 
der. Ravine geht am Ende des Lan 
des, gutes Waſſer. Preis mit einem 
Drittel von 1928 Ernte, $8500.00. 
Anzahlung $3000.00. 

320 Ader, ſüdlich von Kaleida, 27 
Ader unter Kultur, 120 Ader kön— 
nen gebrochen werden, Reit am An 
bang, Buſch. Keine Gebäude. Preis 
$5.00 per Ader. Anzahlung $200.- 
00. 

320 Ader, nördlid von Wynde: 
gates, Busch, geeignet für gemifchte 
Birtichaft. Preis $5.00 per Ader, 
Anzahlung $1.00 per Ader. 

480 Ader, Buſch, geeignet für ge- 
miſchte Wirtichaft, nördlih von 
Wyndegates. Preis $5.00 per Ader. 
Anzahlung $300.00,. 

160 Ader, jüdweitlit von Dar- 
Iingford, etwas gebrochen, alles gu— 
tes, ebenes Land, ungefähr 5 Ader 
Buſch, paſſend für Bauitelle, alles in 
Fenz. Preis $20.00 per Ader, An- 
zahlung $700.00, 

160 Ader, firdlic von Deer Wood, 
wildes Land, teilweiſe Bush, gutes 
ebenes Land, eine Ravine kreuzt das 
Land. Preis $2000.00, Anzahlung 
$200.00. 

160 Ader, nabe an Deer Wood, 
45 Acker unter Rultur, alles Tann 
gebrochen werden. Nette Gebäude, 
autes Waller, Preis nur $350.00, 
Anzahlung $500.00. 

Näheres bei 
Sonthern Manitoba Land NAgench 

Maniton, Man. 
Phone 42. 


Magen : Sep 


Unverbanlichkeit, Krämpfe, Schmerzen in 
der rechten Seite, Gallenfteinleiben. Al⸗ 
le veriagte, a 2 Operattonen, ehe ich 
Silfe. fand, vorüber ich: Wnen alles er- 


Anzahlung 





[3 


en will, frei. 
Mabeline C. Unger, 
Dept. 630, 22 Oniney St. Chicago FU. 





Für Meri- 
fo n. Ma- 
nitoba. 
Wir liefern 


Diefes 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 


Buch, Kar, 
Geſchlechtern gelejen werden! 





iit der ‚„‚Rettungs-Anfer” 


belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
— 63 ijt von Wichtigkeit für alle. 

















ollfrei Dieſes unfhägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarf liefern mir 

ö * egen Einſendung von 25 Cents in Poſmarien und dieſer Anzeige frei ins 

nad Meri- — aus. (Regiſtriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

fo die welt- · Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 

berühmten & bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 

Abrahmer M. A. ERICIUS REMEDY Co. 

„Baltic“ 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 

und extra wi a 

billig 400 s — — 

Bf. Mbra- Manitoba eihter Honi Nur für Winnipeger! 

mer nur auitobo echtet Houig. — % 
61.50 A Re 2 Schinken (geräuchert) und Räu— 

. —— 5 und 10 Pf. Eimer f. o. b. Mor- cherwurſt zu Weihnachten geliefert 

— den *0.20. ins Haus für nur 

Shit die Reine Weizengrütze (Borridge). Neu 22 Cents a Pf. Hinterſchinken 

* es Produkt. Probeſchachtel 80.45. 18 Cents a Pf. Vorderſchinken 

ſeai ich 3 Önter Alberta Hafer für Markt 22 Cents a Pf. Räucherwurſt (g. 
ogleich. preis Fort William. Eintragun- friſch). 


gen für zukünftige Lieferungen wer 
den gegen eine Hinterlegung von 10 
Buſchel 
Säcke extra. 
Canadian Settlers Aſſociation 
Morden, Man. 


Dieſer Preis 
Neufeld, 
Winkler u. 


nur bis Weihnachten. 
Sawatzky & Co. 
Altona, Man. 


Gent3 per 
nommen. 





Bitte die Beitellung bis zum 11. 
Dezember einzuienden mit genauen 
Daten und Adrejjen. Die Ware 
wird den 19. und 20. Dezember ab- 
geliefert werden, 

G. Schellenbera, 


jett entgegenge 





Stonewall, Man. 











Für Jeden! 


In der Anlage überreichen wir Ihnen unſere Preis 


machen Sie darauf aufmerkſam, daß wir alle Groceries 


Sie ſich auf uns verlaſſen. 


Indem wir Ihnen dieſe Preisliſte zur gefälligen Beachtung empfehlen, 


liſte auf eine Auswahl erſter Qualität Groceries. 


Wir 


in einem guten Zuſtande verſchicken. Deshalb können 


geben wir uns der angenehmen 


Hoffnung hin, daß Sie uns recht bald mit einem Auftrag beehren werden, deſſen prompte Ausführung unſere 


größte Sorge ſein ſoll. 


Bezugsbedingungen. 


Der Verſand geſchieht franko Winnipeg. Wir verſen den auch per Nachnahme, 
wenn der Betrag im Voraus eingeſchickt wird. In den meiſten Fällen ſteigt der Preis auf 1 Cent 
per Pfund, wenn Sie weniger als einen Saiten bejtellen. 


und Arbeit, 


doch jparen Sie Zeit, Geld 


Wir möchten unfere werten Kunden noch darauf aufmerkſam macden, daß auf jede Sendung bis zu 100 Bf. 


die gleichen Spejen berechnet werden, 
Gelder find zu jenden: 


alſo jparen Sie, wenn Ihre 
per Money-Order, per Erpress Money-D 


Sendung nicht kleiner als 100 Pf. tit. 
Dorder oder in regiitriertem Brief, 


Die Adrejje ijt immer genau und deutlich zu fjchreiben, mit Angabe der Boit- auch Bahnitation. 


Chalwa (Halva) a Bid. 35c.; 6 Pfund Dofe 52.00 
1 Dub, Copy of Ob Henry oder andere ‚50 
1 Duß. Sweet Marie Schofolade ‚50 
Gemiſchte Candy .16 
Verfchiedene andere Candy von 16—25e. 
Haſelnüſſe a. Pfd. 20 
Walnüſſe 20 

eanuts 


Führe auf Lager Schinken und Wurſt zu ſehr 
mäßigen Preiſen. 


1 Kaſten friſche Aepfel 2,50 
25 Pf. Seedless Raiſins 3.15 
1 .Rajten getrodnete Aepfel, 25 Pf 3.75 
1 Kalten Brunes 2.25 
I Kalten getrodnete Aprifojen 6.05 
1 Kaiten getrodnete Pfirfiche. 25 Pf. 3.50 
25 Pfund getrodnete Birnen 4.35 


I Doje Plum Sam, 4 Bf. ‚48 


50 Pf. Eimer reines Smift Schmalz 8.75 
20 Pf. Eimer reines Schmalz 3.60 
1 Dub. Peanut Butter Ting, 2.75 
1 Döschen Senf, 2 Unzen 15 
I Quart brauner Eſſig mit Gefäß 15 
1 Duß. Inſtant Poſtum, 4 Unzen 3. > 


1 Pf. Santos Kaffee, gebrannter, gemahlt oder nicht .3 
1 Pf. Rio Kaffee, gebrannter, gemahlt oder nicht 35 


1 Bf. Rio grüner Kaffee (bei 10 Pf. oder mehr) .30 


Ber 10 Pf. und mehr in Santos Coffee green 34 
1 Duß. Mennonitifcher Prips in Dofen 1.80 
1 Dub. Franfs Zihory a * Pf. 1.50 
1 Dub. Frys Coca a Pf. 3.30 
1 Bf. Blue Ribbon Tea .65 


1 Sad Salz 50 Pi. .65 und .75 


100 Bf. Zuder 7.60 
Seing Zuder a Pfd. 10 
1 Sad Reis, 25 Pf. a Bi. .09 
3 Dub. Corn Flafes, ein Kajten 3.00 
1 Dub. Manna Grüße, 1 Pf. 12 Ungen 2. 85 


1 Pf. Geritengrüte .06 


40 Pf. Safergrüte, Robin Hood 2.18 
Back Pulver, Blue Ribbon, 12 Unzen 2.75 
1 Dub. Magic Bad Pulver, 12 Unzen 3.40 
1 Bf. Schwarzer Pfeffer .50 
1 Pf. Lorbeerblätter .35 
1 Dutz. 2 in 1 Schubmichie 1.15 
3 große Dofe Zündhölzer .25 
1 Dub. Old Dutch Cleanfer 1.30 
1 Dub. Palmolive Seife 1.05 
1 Dub. Orford Seife .60 
1 Dutz Spulen Zwirn .80 
1 Dub. Wäſcheklammer .05 


1 Bf. Engwa 1.00; Sternanis 1.00: Semwürznelfen 1.00 


Preife verjtehen fih 3. DO. B. Winnipeg. Wir könnenIhnen aud alle anderen Groceries, welche in der Li- 
ſte nicht aufgezeichnet find immer zum Marftpreijeliefern. 


Alpenfräuter und Magenitärfe immer auf Lager. 
Singer Kabinet Mafchine, in jehr guter Ordnung 45.00 
ones Handmaſchine, jehr gut : 15.00 
Singer, verjenfbar, fait neu, fieht und iſt jehr gut 

7 Schubladen $38.00 
Singer, verſenkbar, fieht und iſt fehr aut, 
5 Schubladen 35.00 


New Williams, verſenkbar 18.00 
Raymond, verſenkbar 25.00 
Raymond, ohne Deckel 10.00 
New Williams, verſenkbar 15.00 


Standard Schneidermafh, aro in auter Ordnung 20.00 
Electric Eitn, verfenfbar mit 7 Schubladen, fehr aut 7.50 
Tann verfaufen wir die meltberühmte Singer u. Jones 


Singer, verienfbar, fehr aut 5 Schubladen 30.00 Maſchine $5.00 Anzahlung und $3.00 monatlich. Kata— 
Einger, berienfbar, jehr aut 5 Schubladen 25.00 Ina und Preisliſte frei. 
Singer, mit Dedel, ſehr aut 17.50 Und noch viele andere, welche ich nicht alle nennen 
Singer, mit Dedel, fehr aut 15.00 Tann. Wir garantieren, da jede Mafchine in beiter 
Tem Siland Handmaſchine (geräuſchlos) 15.00 Nähordnung fein wird. 

Wholesale and Retail in Groceries J. F, VOTH 156 Henry Ave, WINNIPEG, MAN, 
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Mennonitifcye Rundſchau 


7. Dezember 109% 





bi 
Dr. ©. Hiebert, Vorfigender 3. 3. Hildebrand, Reifender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applikationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Befannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünſchen, wirft für 
dieje die Einreije-Erlaubnis aus und befördert jie durch die 
Cunard Shiffsgejellidaft 


und Die 
Canadian National Gijenbahnen. 


Diefe Schiffsgejellichaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; fie 
arbeitet dort weiter nach wie zuvor und der Weg für Einwanderung ijt 
durch ung offen. 
Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu gün- 
tigen Bedingungen. — Man jchreibe an 
Mennonite Immigration Aid 
A. Bubr, Sefretär. 

















Sckhiffsfarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutihland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutfchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh—⸗ 
rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. L. Maron, General-Ngent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 


* Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
em Glauber@belenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, jchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte. 


Breis per Exemplar portofrei 30.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Publifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Beitellzettiel 
An: Rundihau Publiihing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1.25) 


. Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chrijtian Review ($1.00) 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


Bulammen bejtellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 





$0.40 
80.80 








Beigeleat find: 


Poſt Dffice 


Etate oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“ ‚ „Doney * „Expreß Money Dr- 
der“ oder „Bojtal Note” ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 











ach und Von 


vutschland 


ern FAHRKARTEN 


Kaufen Sie jetzt Fahrkarten für Ihre Ver- 
wandten in Deutschland. — Beförderung der 
Einwanderer beschleunigt. —Jede mögliche 
Hilfe durch die Hapagorganisation geleistet. 


Weltberuhmte Hapag- 
Kuche und Bedienung. 





Fahrkarten dritter Klasse 
HAMBURG nach HALIFAX 


‘115 


H. A. L.—Geldüberweisungen billig, schnell und sicher. 
Auskünfte bei Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, INc., General Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 
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J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. | 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nad Europa. 
Alle Klaſſen, Hochmoderne, neue Schnell» 
dampfer mit neueften Sicherheits-Eins- 
richtungen. Einreiſeſcheine und Meifer | cher und reel ausgeführt nad allen Lanz 
pälje werden ſchnellſtens erwirkt. dern. 

Neije-Büro, Geldverfandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Eftate un = 
werden alle in betreffenden Departements aufs beite und promtejte bon erſtllaſiger 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze, mit weitgehender Er⸗ 
fahrung, gibt gerne perſönlich weitere Auskunft mündlich oder ſchriftlich gratis in ohe 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teſtamente, Kontra ” 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Eoncejjionen, Neijepäffe, Einreiſeſcheine uſw., für Ems 
nada jowie auch ausländiihe — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perjönlich oder fehriftlich in eigener Sprade an uns zu menden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

% ©. Himmel & Co. Ltd, 


Ber Telegramm, Kabel, 
weiſung unter voller Garantie in Doh 
lard oder Landeswährung. 


656 Main Street, Winnipeg, Man 
[| n — 
Geſangbücher % 
(730 Xieder) 
No. 105. Neratolleder, Gelbſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral 
No. 107. Eähtes Leder von guter Qualität, Goldfchnitt, 
Rirden-Goldtitel, Randvergierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adreffe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 
Halle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beftellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beftelle das 


Bud dom 
Rundſchan Publiſhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Rundſchau⸗Kalender 


für 1928 iſt bald fertig. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten aus dem 
Erleben unjeres Volkes und der Welt. Dabei ift der Preis nur 10 Cent 
portofrei. 12 Kolender ir $1.00, Beitelle fofort. 
Rundſchan Publifhing Honie, 
672 Arlington St, — Man. 





32.00 | 
$2.75 

















Poſt oder ir W 
Prompt, ir M 





